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Von Thomas Husmann

Oldenburg – Motorräder, Stra-
ßenbahnwaggons oder Lafet-
ten aus  Oldenburger Produk-
tion – das gab es tatsächlich 
einmal. In Drielake wurde 
noch  während des Ersten 
Weltkriegs  im Jahr 1917 ein 
Unternehmen gegründet, das 
sich für kurze Zeit als „Wagen-
bauanstalt Oldenburg AG“ 
(WOAG) einen Namen machte. 
Von   1921 bis 1926 wurden  etwa 
150 Motorräder der Marke 
WOAG hergestellt, von denen 
einige noch heute existieren. 

Wenn man so will, knüpft 
Oliver Herbolzheimer (66)  an 
diese Tradition an. In einer   
Halle auf dem Gelände der 
ehemaligen  Brand-Werft  am 
Hafen restauriert er Kabinen-
roller. Die wurden  zwischen 
Februar 1955  und Januar 1964 
in Regensburg gebaut, 40 000 
Stück waren einst auf den 
Straßen unterwegs, rund 5000 
sind es heute  noch. Einige da-
von kommen aus der Radsatz-
werkstatt von Oliver Herbolz-
heimer. Sein Name ist unter 
den Oldtimer-Fans weltweit 
bekannt. 

Und so steht dieser Tage 
eine große Holzkiste aus Lon-
don neben der Karosserie 
eines Kabinenrollers, die dem-
nächst samt Inhalt abgeholt 
und dann wohl nach Dubai ge-
bracht wird, vermutet Her-
bolzheimer. So ganz genau 
weiß er es nicht, wohin die 
Reise geht.

Viel Arbeit investiert

In den fast 70 Jahren hat 
der Zahn der Zeit an den von 

Oliver Herbolzheimer verpackt demnächst die Karosserie des Kabinenrollers in die große Holzkiste und schickt sie auf Reisen. BILD: Thomas Husmann

Fritz Fend und  Willy Messer-
schmitt entwickelten Kabi-
nenrollern Messerschmitt KR-
175 und KR-200 / KR-201  ge-
nagt. Herbolzheimer sammelt 
seit vielen Jahren die Teile zu-
sammen, in seinem Lager fin-
den sich Kotflügel oder Motor-
teile. Ersatzweise werden Tra-
bi-Motoren eingebaut, erzählt 
er. Und so wird aus vielen al-
ten Fragmenten eine neue Ka-
rosserie.  12 000 Euro kostet die 
Karosserie, die jetzt auf die 
Reise geht. Eigentlich viel zu 
wenig,  sagt der studierte Ma-
schinenbauer. Hunderte 
Arbeitsstun-
den stecken 
darin. Viele 
Teile werden in 
der Werkstatt 
selbst herge-
stellt.

Fend hatte 
im Zweiten 
Weltkrieg als 
Ingenieur an 
der Entwick-
lung von Flug-
zeugen mitge-
wirkt. Das Auto erinnert da-
ran. Um in den Kabinenroller 
ein- und aussteigen zu kön-
nen,   muss man eine Plexiglas-
kuppel öffnen, was stark an 

den Einstieg in ein Kampfflug-
zeug erinnert. Seinem auffälli-
gen Aussehen verdankte das 
Auto   Spottnamen  wie 
„Mensch in Aspik“ oder 
„Schneewittchensarg“. Und 
wegen seiner drei Räder hieß 
es auch „Schlaglochsuchge-
rät“.  

Dem Erfolg tat das keinen 
Abbruch, in Zeiten des Wirt-
schaftswunders war das Fahr-
zeug begehrt.  

Der 191 Kubikzentimeter 
große     Zweitaktmotor mit 
einem Zylinder brachte das 
Gefährt mit einer Leistung 

von zehn PS 
auf  eine 
Höchstge-
schwindigkeit 
von rund 100 
Stundenkilo-
meter. 240 Ki-
logramm war 
das Auto nur 
schwer, flach 
gebaut und mit 
seinen drei Rä-
dern bot es 
einen ver-

gleichsweise geringen Rollwi-
derstand.  Zunächst gab’s das 
Modell mit 175-Kubik-Motor, 
danach den größeren 200er.  
Die Motoren sind robust, 

„Seinem 
auffälligen 

Aussehen verdank-
te das Auto   
Spottnamen  wie 
,Mensch in Aspik’.
Thomas Husmann
Redakteur

Autos aus Oldenburg: Oliver Herbolz-
heimer liefert aus seiner Radsetzwerk-
statt am Hafen restaurierte Kabinenrol-
ler in alle Welt aus. Der 66-jährige stu-
dierte Maschinenbauer setzt damit quasi 
eine Tradition fort.

Tanzen ist mehr als ein Zeit-
vertreib und eine Interak-

tion. Wir können damit Stim-
mungen oder Gefühle ausdrü-
cken. Natürlich ist  es auch 
eine Möglichkeit, einem ande-
ren Menschen buchstäblich 
näher zu kommen – vorausge-
setzt, das Gegenüber möchte 
das auch. Frauen erleben lei-
der immer wieder, dass Män-
ner dabei Grenzen überschrei-
ten.  Hier setzt das Format 
„Mama geht tanzen“ an, das 
Franziska Bruns im Nordwes-
ten etabliert hat. Ohne Angst 
vor  Grabschern oder  Gaffern 
ausgelassen tanzen zu kön-
nen, trifft offensichtlich bei 
vielen „Mamas“  einen Nerv. 
Mein  Kollege Jan-Ole Smid 
stellt die Organisatorin vor.

Fußball ist ebenfalls mehr 
als ein Zeitvertreib. Wohl nicht 
zuletzt deswegen ist der Ein-
stieg möglicher DFL-Investo-
ren unter Fans heftig umstrit-
ten. Meine Kollegen Roman 
Gerth und Marco Nehmer von 
unserem Partner, dem Redak-
tionsnetzwerk Deutschland, 
greifen in einem Pro und 
Contra diese Diskussion auf. 

Ich wünsche Ihnen viel 
Spaß bei der Lektüre unserer 
heutigen Ausgabe – und ge-
nießen Sie den  Sonntag!

Torsten Wewer, 
Redakteur

Editorial

Mehr als ein 
Zeitvertreib 

Neues Leben für den  „Schneewittchensarg“
Verkehr  Oliver Herbolzheimer aus Oldenburg erweckt Kabinenroller zu neuem Leben 

manche haben mehr als 
300 000 Kilometer auf dem 
Buckel.

Fertig für Versand

 Die Karosserie aus dem 
Hause Herbolzheimer ist fer-
tig für den Versand. Der Emp-
fänger wird nun die Technik 
einbauen. 

Und wenn das Fahrzeug tat-
sächlich in den Wüstenstaat 
Dubai ausgeliefert werden 
sollte, wie Herbolzheimer ver-
mutet, ist  dort wegen des tro-
ckenen Klimas eines kein The-
ma – Rost. Er selbst  fährt einen 
Kabinenroller, den er mit  
einem Elektroantrieb ausge-
stattet hat – zeitlos modern 
eben.

Kabinenroller Marke Eigenbau:  An diesem Fahrzeug ist viel 
umgebaut worden.  BILD: Thomas Husmann

Radsatzwerkstatt

In der Radsatzwerkstatt  
werden seit 1992 Old - und 
Youngtimer aller Art restau-
riert. Der ungewöhnliche Na-
me erklärt sich durch die 
Räumlichkeit: Auf dem Ge-
lände des alten Bundes-
bahn-Ausbesserungswerks 
konnte das Gebäude, in 
dem früher die Radsätze der 
Eisenbahnwaggons überholt 
wurden, angemietet wer-
den; eben die Radsatzwerk-
statt. 

Nach einem Umzug  im Jahr  

1999 befindet sich die  
Werkstatt  auf dem Areal der 
ehemaligen Brand-Werft; 
der Name ist aber geblie-
ben. Im Laufe der vergange-
nen Jahre hat sich das Leis-
tungsspektrum ständig er-
weitert, der Schwerpunkt 
liegt beim Karosseriebau. 
Das Team  repariert, restau-
riert, fertigt Komponenten 
bis hin zur kompletten Son-
derkarosserie,  Einzelteile 
werden  auch in Kleinserien 
produziert.  
P@ Quelle: radsatzwerkstatt.de
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Von Svenja Fleig

Oldenburg – In drei Jahren hat 
Paul Folkers bei seiner Ausbil-
dung in einem Oldenburger 
Softwarehaus gelernt, was er 
für seine Arbeit als Fachinfor-
matiker wissen muss. In drei 
Monaten hat er sich selbst bei-
gebracht, wie man einen Busi-
nessplan schreibt, ein Unter-
nehmen gründet und es führt. 
Nach mehreren Jahren im Be-
ruf kündigte der 27-Jährige sei-
ne Festanstellung, um sich als 
IT-Berater selbstständig zu 
machen und dadurch freier 
über seine Aufgaben und Zeit 
verfügen zu können. 

Paul Folkers ist einer von 
mehr als 8000 Menschen aus 
dem Oldenburger Land, die 
diesen Schritt im vergangenen 
Jahr gewagt haben. Er spricht 
über sieben Dinge, die der 
Gründer dabei gelernt hat und 
die er gern vorher gewusst 
hätte.

 
 Beim Businessplan 
      ehrlich bleiben

Zunächst formulierte Paul 
Folkers seinen Businessplan 
aus. Mit diesem können Grün-
derinnen und Gründer auf 
mögliche Geldgeber zugehen 
und sich um Fördermittel be-
werben. „Natürlich will man 
damit andere überzeugen, 
man sollte im Businessplan 

Hälfte des investierten Kapi-
tals drauf, sagt er. Dazukom-
men laufende Ausgaben etwa 
für Werbung und das Gehalt, 
das sich der Gründer selbst für 
Miete und Lebensmittel aus-
zahlt.
 
 Auf Nummer 
      sicher gehen

„Ein ganz wichtiger Punkt 
waren noch  Versicherungen – 
in meinem Fall eine Rechts-
schutz und eine branchenspe-
zifische Haftpflicht, die bei-
spielsweise Software-Schäden 
abdeckt“, erklärt der Gründer. 
Auch um seine Krankenversi-
cherung musste er sich küm-
mern. Aber  im doppelten Sinn 
lohnt es sich in seinen Augen, 
auf Nummer sicher zu gehen. 
„Ich hätte mir noch mehr ex-
terne Meinungen einholen 
können und vor allem meine 
Marketing-Strategie mit 
einem Experten durchspre-
chen sollen. Da hätte ich mir 
Zeit und Geld sparen können.“

 Rechtzeitig nach 
      Zuschüssen schauen

Rückblickend hätte er mehr 
Zeit für die Suche nach Zu-
schüssen und Fördermitteln 
einplanen sollen, sagt Paul 
Folkers.  Finanzielle Hilfe kön-
nen Gründerinnen und Grün-
der etwa in Form von Zuschüs-

sen für Investitionen, Förder-
krediten und Stipendien er-
halten. So unterstützt bei-
spielsweise die Stadt Olden-
burg bei der Anschaffung von 
Maschinen und Büroausstat-
tung oder bei Beratungskos-
ten. Die staatliche KfW-Bank 
und die landeseigene NBank 
vergeben vergünstigte Kredi-
te. Wichtig: In der Regel müs-
sen Förderanträge eingereicht 
werden, bevor die Ausgaben 
getätigt werden. Deshalb soll-
te man sich rechtzeitig über 
die Angebote und Fristen in-
formieren – beispielsweise bei 
den Gründungsberatern der 
Kommunen, der Hochschulen 
oder der Kammern. 

 
 Steuerberater 
      aufsuchen

Ein Rechtsanwalt beriet den 
27-Jährigen bei der Wahl der 
passenden Rechtsform und 
weiteren Fragen rund um sei-
ne Selbstständigkeit. Nach 
einem Notartermin nahm die 
Gründung seiner Kapitalge-
sellschaft dann ihren bürokra-
tischen Lauf: das Firmenkonto 
eröffnen und das Stammkapi-
tal einzahlen, die Anmeldun-
gen beim Handelsregister, die 
Bestätigung durch das Amts-
gericht und die Gewerbean-
meldung bei der Stadt. „Bis da-
hin war es relativ einfach. Aber 
dann kam das Formular des Fi-

nanzamts“, erinnert sich Paul 
Folkers. Er musste sich auf ein-
mal mit Fragen beschäftigen, 
wie sein Geschäftsjahr gestaf-
felt sein soll, ob er vorsteuer-
abzugsberechtigt ist und ob er 
vor- oder nachgelagert Um-
satzsteuer zahlen will. An die-
sem Punkt suchte er einen 
Steuerberater auf. „Für mich 
war das gut investiertes Geld, 
weil ich danach auch besser 
mit meinen Ausgaben planen 
konnte“, sagt der Gründer.

 
 Die richtigen 
      Tools nutzen

Um die Datenschutzerklä-
rung und die Allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen zu for-
mulieren, griff der IT-Berater 
auf einen kostenpflichtigen 
Online-Generator zurück. 
„Der hat sich später noch be-
währt, um beispielsweise Auf-
trags- und Datenschutzverein-
barungen mit Kunden aufzu-
setzen“, sagt er.

 
 Sich in Geduld üben

„Man braucht sehr viel Ge-
duld“, hält Paul Folkers fest. 
Ihm hätte es rückblickend 
Stress erspart, wenn er sich 
vorab klargemacht hätte, dass 
es ein paar Monate dauern 
könne, bis größere Aufträge 
eingehen und sich die Werbe-
mittel lohnen.

Paul Folkers hat sich in Oldenburg als IT-Berater selbstständig gemacht. BILD: Svenja Fleig

Wirtschaft  Paul Folkers aus Oldenburg wagt den Schritt in die Selbstständigkeit – Und er lernt dabei einiges

Was dieser  Gründer gern vorher gewusst hätte

aber sehr ehrlich sein“, sagt 
der gebürtige Nordenhamer. 
Wer gründen möchte, schreibt 
den Plan auch für sich selbst, 
etwa um das Geschäftsmodell 
auszuarbeiten, die Finanzen 
zu planen und sich auf mögli-
che Risiken vorzubereiten.

 
 Finanzen nicht 
      schönrechnen

 „Ich habe die Erfahrung ge-
macht, dass ich die Ausgaben 
eher unterschätzt und die Ein-
nahmen in den ersten Mona-
ten dagegen überschätzt ha-
be“, sagt der Gründer. So ka-
men zum Kauf eines Rechners 
und der notwendigen Pro-
gramme zur Verwaltung des 
Ein-Mann-Betriebs auch Ge-
bühren für die Gründung und 
die Honorare für einen 
Rechtsanwalt und einen 
Steuerberater dazu. 

Allein für diese anfängli-
chen Ausgaben ging fast die 

Paul Folkers ist einer von mehr als 8000 
Menschen aus dem Oldenburger Land, 
die den Schritt in die Selbstständigkeit 
im vergangenen Jahr gewagt haben. Der 
27-Jährige Gründer spricht über sieben 
Dinge, die er  dabei gelernt hat. 

Ich hätte mir 
noch mehr 

externe Meinungen 
einholen können 
und vor allem 
meine Marketing-
Strategie mit einem 
Experten durch-
sprechen sollen.
Paul Folkers
Existenzgründer

„
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Von Aike Sebastian Ruhr

Aurich – Es müssen wohl hölli-
sche Schmerzen gewesen sein, 
die der 86-jährige Auricher Pe-
ter Lindau am 9. Januar ertra-
gen musste: Er war am Nach-
mittag mit dem Fahrrad auf 
dem Heimweg gestürzt und 
hatte sich dabei eine schwere 
Verletzung zugezogen – einen 
Oberschenkelhalsbruch, wie 
sich am Tag danach rausstel-
len sollte. Doch Lindau, ehe-
maliger Berufssoldat, ist hart 
im Nehmen, setzte die Heim-
fahrt fort, nachdem mehrere 
Passanten zu Hilfe geeilt wa-
ren. 

Zu Hause ließen die 
Schmerzen aber nicht nach, 
im Gegenteil: „Es war schon 
bald unerträglich“, so Lindau. 
Gegen 18 Uhr entschied er 
dann, den Notruf zu wählen: 
„Dort sagte man mir, dass die-
ser zurzeit sehr stark belastet 
sei und ich wohl mindestens 
eine halbe Stunde warten 
müsse“, so Lindau. Das sei für 
ihn aber in Ordnung gewesen: 

gebracht und informiert, dass 
wohl gleich ein schwerer Fall 
eingeliefert würde: „Man zeig-
te mir noch, wo die Notfallglo-
cke ist und wie ich die betäti-
gen muss, wenn was ist. Dann 
war Ruhe“, so Lindau. Er lag 
dort dann allein auf der Trage, 
beobachtete durch den offe-
nen Türschlitz ein aufgeregtes 
Treiben auf dem Flur: „Mir 
ging es ja einigermaßen gut, 
ich hatte zwar starke Schmer-
zen, aber dass nebenan je-
mand vor mir behandelt wer-
den muss, das hab ich schon 
eingesehen. Keine Frage, da 
ging es ja offenbar um Leben 
und Tod“, so Lindau. 

Keine Reaktion 

Nach einiger Zeit stellte 
sich aber ein körperliches Be-
dürfnis ein, Lindau musste 
urinieren. Mehrfach drückte 
er eigenen Angaben zufolge 
die Notfallglocke, doch nie-
mand reagierte. Auch auf Hil-
fe-Rufe in Richtung Flur habe 
niemand reagiert, obwohl laut 

Lindau mehrmals Personen 
vorbeigesaust seien. Erst als 
zufällig eine Dame vom Em-
pfang vorbeikam, wurde ihm 
eine Urinflasche gebracht. Bis 
21.29 Uhr, also glatte zwei 
Stunden wie eine Sprecherin 
bestätigt, kümmerte sich kein 
Arzt um den 86-Jährigen mit 
bis dahin ungeklärter Erkran-
kung: „In der Zeit hätte ich da 
auch ganz einsam versterben 
können“, ist sich Lindau sicher. 
Erst dann kam ein Arzt zu 
ihm, doch Lindau hatte genug: 
„Ich lag da zwei Stunden he-
rum, ohne dass sich jemand 
kümmerte – nur durch Glück 
musste ich mir nicht in die 
Hose machen“, so Lindau. 

Besuch beim Orthopäden

Er entschloss sich, das 
Krankenhaus wieder zu verlas-
sen: „Da war ich ja sowieso 
verraten und verkauft.“ Er rief 
seinen Schwiegersohn an, der 
ihn gegen 22.22 Uhr abholte – 
und das Krankenhaus ließ Lin-
dau gehen. 

Am Folgetag suchte er eine 
orthopädische Praxis in Au-
rich auf, wo sofort Röntgen-
aufnahmen gemacht und die 
Oberschenkelhalsfraktur fest-
gestellt wurde. 

Anschließend wurde er ins 
Klinikum Leer eingewiesen, 
wo „eine ganz andere Welt“ 
auf ihn gewartet habe: „Es 
wurde sich sofort um mich ge-
kümmert, ich bekam ein Zim-
mer, Schmerzmittel und am 
nächsten Tag bin ich operiert 
worden“, so Lindau. „Fast eine 
Stunde hat der Arzt sich Zeit 
genommen, um mit mir alles 
zu besprechen“, erzählt Lin-
dau. 

Für den Senior steht eines 
fest: Kommt es noch einmal 
zu einer Notsituation, will er 
auf keinen Fall wieder nach 
Aurich, sofern das irgendwie 
möglich ist: „Es ist traurig zu 
sehen, wie im Krankenhaus al-
les bergab geht. Stundenlang 
nicht behandelt zu werden ist 
nun wirklich keine Option, ich 
hätte da auch einsam sterben 
können.“

Peter Lindau ist 86 Jahre alt und zog sich Anfang Januar eine Oberschenkelhalsfraktur zu. In der Notaufnahme im Ubbo-Emmius-Klinikum Aurich wurde dies über Stunden hinweg nicht er-
kannt, bis er sich selbst wieder entließ. Erst ein Orthopäde und schließlich das Klinikum Leer brachten die erhoffte Heilung. BILD: Aike Sebastian Ruhr

Gesundheit  Peter Lindau beklagt katastrophale Zustände in der Ubbo-Emmius-Klinik in Aurich

Knochenbruch  stundenlang nicht behandelt

„Ich hatte das schon Stunden 
ausgehalten, die halbe sollte 
ich auch noch schaffen.“

Zunächst professionell

Als die Mitarbeiter des Ret-
tungsdienstes eintrafen, fühl-
te sich Lindau „bestens aufge-
hoben.“ Sie seien professio-
nell, ruhig und sehr zuvor-
kommend gewesen. Er wurde 
auf einer Trage in den Wagen 
geschoben und um 19.29 Uhr 
kam er in der Notaufnahme in 
Aurich an, wie eine Sprecherin 
der Klinik bestätigte. Dort 
wurde er in einen Schockraum 

Der 86-jährige Peter Lindau erlitt Anfang 
Januar einen Oberschenkelhalsbruch. 
Doch in der Notaufnahme in der Klinik 
wurde der Auricher sich selbst überlas-
sen. Erst in einem anderen Krankenhaus 
am Folgetag kam die Rettung.

Man zeigte 
mir noch, wo 

die Notfallglocke ist 
und wie ich die be-
tätigen muss, wenn 
was ist. Dann war 
Ruhe.
Peter Lindau
Patient

„
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Von Jan-Ole Smid

Im Nordwesten – Wenn Mamas 
im Nordwesten tanzen, dann 
aber richtig: Bei bisher sieben 
Partys zwischen Friesland, 
Ostfriesland und Oldenburg 
haben sie das unter Beweis ge-
stellt, denn die Reihe „Mama 
geht tanzen“ schreibt in der 
Weser-Ems-Region gerade 
eine Erfolgsgeschichte. Seit 
einem halben Jahr gibt’s das 
Party-Format in Zetel, Olden-
burg und Ihrhove (Landkreis 
Leer) – und bald noch in eini-
gen anderen Orten. Genau da-
rum kümmert sich Franziska 
Bruns aus Neuenburg mit 
ihrem Team. 

„Tolles halbes Jahr“

„Ich schaue auf ein un-
glaublich tolles letztes halbes 
Jahr zurück. Die Resonanz der 
Mamas macht Lust auf mehr“, 
erzählt Franziska Bruns jetzt 
im Gespräch mit unserer Re-
daktion. Im September 2023 
begann sie damit, die Mama-
geht-tanzen-Partys, ein For-
mat, das in Wuppertal aus der 
Taufe gehoben wurde, vor Ort 
zu organisieren. Mittlerweile 
hat sie acht feste Teammitglie-
der, die ihr bei der Organisa-
tion helfen und ihr während 
der Partys zur Seite stehen. 

Angefangen hat alles in Ze-
tel, in der Diskothek „Mark 4“. 
Genau hier wurde die allerers-

Franziska Bruns aus Neuenburg kümmert sich um die Mama-geht-tanzen-Partys im Gebiet Weser-Ems. BILD: STUEBER

Partyreihe  Organisatorin Franziska Bruns aus Neuenburg  blickt zurück – Die nächsten Termine stehen schon fest

Mamas tanzen im  Nordwesten

schen, dass wir eine große 
Wiedersehensparty feiern, mit 
vielen Gästen, die woanders 
schon einmal dabei waren.“ 

Gefragtes Format

Für Franziska Bruns ist da-
mit aber lange noch nicht 
Schluss. Mittlerweile kommen 
Disco-Betreiber auf sie zu, um 
das Mama-geht-tanzen-For-
mat auch in ihren Ort zu ho-
len. Die Veranstaltungsreihe 
ist mittlerweile eine eingetra-
gene Marke. Die Gründerin-
nen kommen aus Wuppertal. 

In Deutschland und Öster-
reich gibt es mittlerweile 17 
Frauen, die sich um die Ver-
marktung und die Organisa-
tion kümmern – Franziska 
Bruns speziell für den Raum 
Weser-Ems. „Ich hätte nicht 
gedacht, dass die Reihe hier so 
nachgefragt ist“, erzählt sie. 
„Über eine Party pro Monat 
wäre ich auch glücklich gewe-
sen, mittlerweile sind wir vier-
mal monatlich unterwegs.“ 

Besonders freut sie sich da-
rüber, dass die Veranstaltun-
gen stets friedlich und harmo-
nisch ablaufen. „Die Mamas 

tanzen ganz befreit – ohne 
Gaffer und Grabscher.“ Genau 
das fürchteten sonst viele 
Frauen. 

Männer sind aber nicht 
ausgeschlossen, nur eben kei-
ne Männergruppen, die Frau-
en anbaggern wollen. Dazu 
kommt die Uhrzeit: Gefeiert 
wird von 20 bis 23 Uhr, solan-
ge bis das Lied „Time Of My Li-
fe“ (bekannt aus Dirty Dan-
cing) zu hören ist. Danach tan-
zen die Mamas langsam wie-
der auseinander.
P@ Mehr Infos unter www.mama-
gehttanzenweserems.ticket.io

Die Mamas tanzten bei den bisherigen Partys im Nordwesten ausgelassen. BILD: Sascha Stüber

te Mama-geht-tanzen-Party in 
ganz Niedersachsen gefeiert. 
Nun sind schon wieder  Partys 
geplant – die nächste am 9. 
März im Mark 4 in Zetel, am 15. 
März im Cubes Oldenburg, am 
28. März auf dem Dorfplatz 
Huntlosen, am 6. April im Life 
Cloppenburg, am 13. April in 
der Pyramide Bunde und am 
19. April im Cubes Oldenburg. 
Am 26. April wird im Limit Ihr-
hove gefeiert, am 18. Mai im 
Cubes Oldenburg und am 8. 
Juni im Mark 4 in Zetel. Der 
Vorverkauf läuft für die meis-
ten Veranstaltungen bereits.

Dabei wird die Party in 
Huntlosen eine besondere: 
„Dort ist ein Oster-Special ge-
plant. Wir haben die Geneh-
migung, auf dem Dorfplatz in 
einem großen Festzelt zu fei-
ern“, verrät Franziska Bruns. 
Geplant ist dort die bislang 
größte Party, die die Neuen-
burgerin je organisiert hat. 
„Platz ist dort für bis zu 1500 
Gäste. Ich würde mir wün-

Im Nordwesten schreibt „Mama geht tan-
zen“ eine Erfolgsgeschichte. Niedersach-
senweit wurde zuerst in Zetel im Land-
kreis Friesland gefeiert. Nach sechs Mo-
naten ist es Zeit für eine Zwischenbilanz. 
Und einen Ausblick.

Über eine 
Party pro

 Monat wäre ich 
auch glücklich ge-
wesen, mittlerweile 
sind wir viermal 
monatlich 
unterwegs.
Franziska Bruns
Organisatorin

„
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rael zu formen. Dabei handelt 
es sich um nichtstaatliche, mi-
litante, in der Regel schiiti-
sche, Gruppen. Die wichtigs-
ten sind die Hizb Allah im Li-
banon, als sunnitische Aus-
nahme die Hamas in Gaza und 
die Huthi im Jemen. Man kann 
davon ausgehen, dass diese 
Organisationen nichts unter-
nehmen, ohne dass der Iran  
Auslöser war und ist. 

 Israelische Regierungen 
wiederum sind sich dieser Tat-
sachen sehr bewusst – auch 
der Tatsache, dass jeder paläs-
tinensische Staat potenziell 
ein iranischer Stachel im 
Fleisch Israels wäre.  

Man mag den israelisch-
arabischen Konflikt um  Judäa, 
Samaria und Gaza  betrachten, 
wie man will – es wird im Kern 
für Israel ein Sicherheitspro-
blem zu lösen sein, in dem der 
Iran zentral ist. Die israelische 
Regierung scheint den Beginn 
der Lösung darin zu sehen, zu-
nächst die Hamas komplett 
auszuschalten. 

Weit bedrohlicher ist das 
Atomprogramm des Iran für 
den jüdischen Staat. Vor dem 
7. Oktober wurde es von den 
verschiedenen Regierungen 
der vergangenen Jahre als die 
wichtigste strategische He-
rausforderung angesehen. Die 

Raisis Potpourri Zeichnung: Harm Bengen

Langsam kommt  die deut-
sche Politik in Gang. Die 

Fregatte „Hessen“ ist zum Ein-
satz gegen schiitische Terroris-
ten im Jemen ausgelaufen. Ein 
Mandat will der Bundestag 
demnächst nachliefern. Die 
Huthi greifen seit Monaten 
wahllos westliche Schiffe im 
Roten Meer an. Hinter der 
hochgerüsteten Armee aber 
steht der Iran. Bei den Huthis 
bewegt sich nichts, ohne dass 
es durch die Mullahs in Tehe-
ran abgesegnet worden wäre. 

Die Ursache der politischen 
und militärischen Unruhen 
im Vorderen Orient ist keines-
wegs der Territorialkonflikt im 
historischen Palästina. Es ist 
der Expansionsdrang der kle-
rikal-faschistischen Machtha-
ber im Iran. Seit der islami-
schen Revolution 1979 versu-
chen sie eine regionale Vor-
macht unter der Flagge der 
schiitischen Lesart des Islam 
zu errichten. Dies richtet sich 
zum einen gegen die arabi-
schen Staaten der Region – 
insbesondere Saudi-Arabien – 
und gegen Israel.  Der persisch-
arabische Konflikt ist Jahrhun-
derte alt und speist sich aus 
ökonomischen wie religiösen 
Gegensätzen. 

Der Konflikt des Iran mit Is-
rael ist im Wesentlichen ein 
ideologischer – mit politisch-
strategischen Unterströmun-
gen. Bis zur Revolution gegen 
den Shah war das Verhältnis 
zwischen Israel und dem da-
maligen Persien exzellent. Der 
strategische Gegensatz Per-
siens mit den arabischen Staa-
ten – Todfeinden Israels – 
machte das säkulare Land zum 
natürlichen Verbündeten des 
jüdischen Staates. Das änderte 
sich mit der klerikalen Revolu-
tion von 1979 schlagartig. 

religiöse Führung des Iran, in 
deren ideologischem Koordi-
natensystem  apokalyptische 
Endzeitvorstellungen eine 
Rolle spielen, ist  unberechen-
bar. Atomwaffen in ihren Hän-
den wären ein unkalkulierba-
res Risiko. Jerusalem wird es 
daher niemals zulassen, dass 
die Mullahs die Bombe in die 
Hände bekommen. Die israeli-
sche Armee trainiert seit eini-
gen Jahren militärische Lang-
strecken-Einsätze, die explizit 
gegen die Atomeinrichtungen 
des Iran gerichtet sind. 

 Und Europa? Und die USA? 
Die haben in der Region stra-
tegische Interessen, die mit 
den iranischen unvereinbar 
sind. Jederzeit kann Teheran 
mit eigenen Kräften die noch 
immer strategisch wichtige 
Ölroute durch den Persischen 
Golf militärisch blockieren.  
Durch seine Huthi-Satelliten 
trifft Gleiches auf die Handels-
route durch das Rote Meer  zu. 
Hier muss der Westen Präsenz 
zeigen, will er dem Iran nicht 
ein wirksames Druckmittel in 
die Hand geben. 

Der Iran ist zum strategi-
schen Partner der Russen ge-
worden. Seine Drohnentech-
nologie hat wesentlich zur 
Wende auf dem ukrainischen 
Kriegsschauplatz beigetragen. 
Umgekehrt dürfte russische 
Nukleartechnologie ihren Weg 
in den Iran finden. 

Das iranische Atompro-
gramm bedroht auch den 
Westen. Iranische Trägerrake-
ten können  bereits Westeuro-
pa erreichen. Mit JCPOA, dem 
Atomdeal, haben sich Europä-
er und Amerikaner über den 
Tisch ziehen lassen. Seine In-
tention – dem Iran den Zugriff 
auf Atomwaffen zu verwehren 

und gleichzeitig die friedliche 
Nutzung der Atomenergie zu 
ermöglichen – wurde verfehlt. 
Stattdessen rechnen Experten 
heute damit, dass der Iran nur 
wenige Monate von der Bom-
be entfernt ist. Die Kündigung 
des wirkungslosen Abkom-
mens durch Donald Trump 
war folgerichtig. 

 Was also tun? Will man 
eine militärische Konfronta-
tion mit dem Iran vermeiden, 
bleibt wohl nur ein Weg: Kon-
sequente Unterstützung der 
iranischen Opposition sowie  
Sanktionen, um letztlich 
einen Regimewechsel herbei-
zuführen. Appeasement des 
Iran, wie es die Europäer  prak-
tizieren, hieße, entweder den 
Machtanspruch der Mullahs 
zu akzeptieren oder ihnen Ge-
legenheit zu geben, sich für 
Auseinandersetzungen mit Is-
rael oder dem Westen  bessere 
Positionen zu verschaffen. In 
dem einen wie dem anderen 
Fall dürften direkte militäri-
sche Konfrontationen mit 
dem Iran wahrscheinlich sein.

@ Den Autor erreichen Sie unter 
Will@infoautor.de 

Ausweitung des Kriegsgebietes 
 Der  Krieg gegen die terroristische Hamas 
im Gazastreifen verdeckt den Blick auf 
die eigentliche Wurzel der Unruhen im 
Nahen und Mittleren Osten.   Auch Euro-
pa ist bedroht, sagt Alexander Will.    

Dr. Alexander Will ist 
Mitglied der Chefredaktion 
und politischer Kommenta-
tor in der Nordwest Medien-
gruppe.       BILD: Bichmann

Die Ursache 
der politischen und 
militärischen 
Unruhen im 
Vorderen Orient ist 
keineswegs der 
Territorialkonflikt 
im historischen 
Palästina. Es ist der 
Expansionsdrang 
der klerikal-faschis-
tischen Machthaber 
im Iran.

„
Zum einen ist die Vernich-

tung des „zionistischen Gebil-
des“ – also Israels – ein Kern 
der politisch-religiösen Ideo-
logie der schiitischen Geist-
lichkeit, die im Iran die Macht 
ausübt. Zum anderen wird Is-
rael im Rahmen des irani-
schen Imperialismus als ge-
fährlichster strategischer Riva-
le gesehen, und das in dreier-

lei Hinsicht: als Wirtschafts-
macht, als stärkste Militär-
macht der Region mit nuklea-
rer Kapazität und als engster 
Verbündeter der Vereinigten 
Staaten, des „großen Satan“. 

 Die iranische Führung ist 
entschlossen, den „kleinen Sa-
tan“ aus der Region zu fegen.  
Seit dem Ende des ersten Golf-
krieges, also des iranisch-iraki-
schen Krieges in der 80er Jah-
ren, verfolgt der Iran dabei 
eine Doppelstrategie. Zum 
einen entwickelte das Land 
sein Atomwaffenprogramm 
und begann, massiv konven-
tionell aufzurüsten.   

Zum anderen begann Tehe-
ran,  die sogenannte „Achse 
des Widerstandes“ gegen Is-

Der Text zum  Anhören, 
gesprochen vom Autor 
unter  www.nwzonli-
ne.de/podcasts/
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Von Lina Safronova

Kiew/Oldenburg – Anastasiia 
hat in der Ukraine eine gute 
Ausbildung genossen. So stu-
diert sie in Kiew Polnisch und 
schließt  dort auch ihr pädago-
gische Masterstudium ab. Da-
mit will sie sich ihren Traum 
erfüllen und im Ausland ihren 
Weg gehen.  

2016 kommt sie nach 
Deutschland, um ein Prakti-
kum im Fachbereich Slavistik 
an der Universität Oldenburg 
zu absolvieren. Sie beschäftigt 
sich mit der Erforschung von 
Dialekten – das Thema ist ihre 
Leidenschaft.

In Oldenburg wird Anasta-
siia von einer deutschen Fami-
lie aufgenommen. Sie mietet 
bei ihnen ein Zimmer und sie 

finden schnell, trotz sprachli-
cher Herausforderungen, eine 
gemeinsame Sprache. Wie sie 
selbst sagt, hat sie in Deutsch-
land keine Bekannten oder 
Freunde gefunden, sondern 
eine Familie.

Eigentlich sollte ihr Prakti-
kum zwei Monate dauern, 
doch stattdessen arbeitet die 

Raum: Muss sie zurück nach 
Polen oder die Ukraine? Oder 
kann sie doch irgendwie in 
Deutschland bleiben?

Um eine Aufenthaltsgeneh-
migung zu bekommen, benö-
tigt Anastasiia dringend einen 
Job. So trifft sie eine Entschei-
dung: Sie muss ihr bisheriges 
Leben radikal ändern. 

Den Traum von einem Be-
ruf mit Dialekten schiebt sie 
beiseite. Alles, was sie dafür 
bisher investiert hatte, war 
vergebens. Sie wagt einen 
Neustart. Mit einer Ausbil-
dung, von der sie vorher nie 
geglaubt hatte, dass sie diesen 
Weg jemals einschlagen wür-
de.

Ihre ganze Geschichte er-
zählt Anastasiia in „Vdoma – 
Zuhause“, dem deutsch-ukrai-
nischen Podcast der NWZ. Den 
Podcast gibt es überall wo es 
Podcasts gibt und auf NWZon-
line.de/podcasts.
P@ Alle bisherigen Podcast-Folgen 
finden Sie unter
https://ol.de/vdoma-podcast

Im NWZ-Podcast „Vdoma“ erzählt Anastasiia ihre Geschichte. BILD: Privat

Ukraine  Anastasiias  schwerer Weg zum Job in der Fremde – Neue Podcast-Folge „Vdoma“ 

Um zu  bleiben, muss sie ihren Traum aufgeben

junge Frau zwei Jahre an dem 
Projekt. Als diese Zeit endet, 
bemüht sich Anastasiia um 
einen neuen Job.

 Sie wird fündig, bekommt 
eine Zusage in Bremerhaven. 
Doch dann der Schock: Wegen 
einer fehlenden Qualifikation 
wird ihr das Visum verweigert. 
Plötzlich steht die Frage im 

Die Suche nach einem Arbeitsplatz ist ein 
wichtiger Schritt der Integration in 
einem fremden Land. Viele Ukrainer ge-
hen gerade diesen schwierigen Weg in 
Deutschland. Und dabei brauchen sie Hil-
fe.

Hier geht es direkt 

zur Podcast-Folge

Klicken Sie auf den unten 
stehenden Link und gelan-
gen Sie so direkt zur aktuel-
len Folge des deutsch-ukrai-
nischen NWZ-Podcasts 
„Vdoma - Zuhause“. In die-
ser Folge berichtet Anasta-
siia über die Schwierigkei-
ten, einen Job zu finden.
P @  https://ol.de/vdoma-podcast

Anastasiia 
wird fündig, 

bekommt eine Zu-
sage in Bremerha-
ven. Doch dann der 
Schock: Wegen 
einer fehlenden 
Qualifikation wird 
ihr das Visum ver-
weigert.
Lina Safronova
Podcast-Host

„

Ein Abo – viele Vorteile!
Individualisierbare, aktuelle  

Nachrichten, Nordwest Treuewelt  
und Kundenkonto in nur einer App.

Jetzt die  
NWZonline-App  
herunterladen:

NWZonline.de/treuewelt

In der Nordwest Treuewelt bieten wir Ihnen zahlreiche weitere Vorteile Ihres Abonnements.  
Profitieren Sie von Rabatten, exklusiven Gewinnspielen, individuellen Sonderaktionen u.v.m.

NWZonline.de/app

Die Nordwest Treuewelt ist ein Gemeinschaftsangebot der Nordwest-Zeitung, der Emder Zeitung, 
des Anzeigers für Harlingerland, des Jeverschen Wochenblatt und der Wilhelmshavener Zeitung.
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Faschingsball in Ocholt (Kreis Ammerland): Tanzen funktioniert auch hervorragend in Kostü-
men. BILD: Sascha Stüber

Die Gruppe „Jive United“  im Konfettiregen in der Nordenhamer Stadthalle Friedeburg (Kreis 
Wesermarsch) BILD: Jens Milde

Der mutige Sprung eines kleinen Astronauten beim Karneval 
des Oldenburger Turnerbundes (OTB)  – nur nicht in die Schwe-
relosigkeit.                                                                                                                   BILD: Sascha Stüber

Spaß und Unterhaltung  auf der Bühne auf dem Schlossplatz 
in Varel (Kreis Friesland). BILD: Gösta Berwing

Heinz-Dieter Grein nahm in seinem Beitrag als Ritter Archibald 
das Cloppenburger Stadtgeschehen der vergangenen 365 
Tage aufs Korn.                                                  BILD: Sascha Stüber

Eine Riesen-Schildkröte und Fische aus 
Pappmachee auf dem Festwagen, dazu 
selbstgeschneiderte Clownfisch-Kostü-
me in Orange und Blaugelb: Mit einer 

fantasievollen Umsetzung des Films 
„Findet Nemo“ haben die Aktiven vom 
Schützenverein Urneburg & Friends im 
Landkreis Oldenburg den ersten Platz 

bei der Siegerehrung der besten 
Umzugsgruppen beim Ganderkeseer 
Fasching rund um den Ring geholt.
                                                                              BILD: Antje Rickmeier

Fasching im 
Nordwesten
Ob Fasching rund um den 
Ring in Ganderkesee mit ge-
schätzten 20 000 bis 30 000 
Besuchern oder Kinderkarne-
val von Sportvereinen im Am-
merland – rund um den Ro-
senmontag haben die Jecken 
oder Narren  im Nordwesten in 
bunten Kostümen und bei 
bester Stimmung  kräftig Kar-
neval gefeiert. 

Neben Umzügen gehörten 
traditionell auch Büttenreden, 
Tanz- und Gesangseinlagen 
und jede Menge Spiel- und 
Sportangebote zum Unterhal-
tungsprogramm. 

Aber nicht nur in den Nar-
renhochburgen, sondern auch 
im Nordwesten gilt: Am 
Aschermittwoch ist alles vor-
bei. 

Wie in vielen anderen Orten, drängten sich auch in der Emder Innenstadt die Karnevalisten, 
um zu feiern. BILD: Benjamin Tebben-Willgrubs
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Ein Videobild von Alexej Nawalny, entstanden 
Ende 2021, als er aus einem Gefängnis an einer 
Gerichtsverhandlung teilnahm. Der russische 
Oppositionspolitiker hat seinen Kampf gegen 
Russlands Präsidenten Wladimir Putin mit dem 
Leben bezahlt. Der berühmteste politische Ge-
fangene des Landes starb nach Angaben der 
Justiz am Freitag im Alter von 47 Jahren in einer 
sibirischen Strafkolonie. Er sei nach einem Spa-
ziergang zusammengebrochen, Wiederbele-
bungsversuche hätten keinen Erfolg gehabt.
Immer wieder hatte der Familienvater fehlende 
medizinische Hilfe, Schikane und sogar Folter im 
Straflager beklagt. Bis zuletzt zeigte sich der ab-
gemagerte und sichtlich geschwächte Politiker 
aber etwa bei Gerichtsverhandlungen entschlos-
sen in seinem Ziel, ein „Russland ohne Putin“ er-
reichen zu können.
Vor allem mit seinem Kampf gegen Korruption 
im Machtapparat machte sich der Jurist viele 
Feinde. Nawalnys Anti-Korruptions-Fonds baute 
in vielen Teilen des Riesenreichs jahrelang eigene 
Strukturen auf. Als Nawalnys Leute zunehmend 
politisch Einfluss gewannen und gewählt wurden, 
ließ die Führung in Moskau das Netzwerk zer-
schlagen und als „extremistisch“ verbieten. Füh-
rende Köpfe des Teams flohen ins Ausland. Aus 
dem Exil heraus setzten sie ihren Kampf fort. Na-
walny aber blieb in Russland. 
Aus dem Straflager heraus kritisierte er Putins 
Überfall auf die Ukraine und prangerte russische 
Kriegsverbrechen an. Der charismatische Politi-
ker, der gern Präsident geworden wäre, warnte 
vor der Wiederwahl Putins in diesem Jahr.
Trotz der Inhaftierung gelang es Nawalny bis zu-
letzt, sich aus seinem sibirischen Straflager mit 
Mut machenden und oft humorvollen Texten an 
die Öffentlichkeit zu wenden. Auf 19 Jahre Haft 
war die Strafe im letzten Gerichtsverfahren er-
höht worden, das wie alle anderen zuvor als poli-
tisch inszeniert galt. Weitere Prozesse drohten. 

Putins Gegner 
Nawalny ist 
gestorben
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Schüsse bei Siegesparade 
der Kansas City Chiefs
Eine verletzte Frau bekommt am Rand der miss-
glückten Siegesfeier Hilfe. Die Kansas City 
Chiefs siegten am Sonntag beim wichtigsten 
Sportereignis der USA, dem Super Bowl. Doch 
die Siegesparade endete in einer Katastrophe. 
Zehntausende Menschen hatten sich am Mitt-
woch in der Innenstadt von Kansas City im Bun-
desstaat Missouri versammelt, um das Football-
team ihrer Stadt zu feiern – und dessen vierten 
Super-Bowl-Titel. Spieler und Trainer waren bei 
der Parade mit einem Doppeldeckerbus unter-
wegs. Fans in roten Trikots säumten die Straßen 
und strömten zum Abschluss zu einer Kundge-
bung vor einem Bahnhof. Als diese gerade vorbei 
war, fielen laut Polizei nahe dem Bahnhofsgebäu-

de Schüsse. Daraufhin brach Chaos aus. Bei dem 
Vorfall wurde eine 43 Jahre alte Frau erschossen, 
mehr als 20 Menschen erlitten Verletzungen. 
Die tödlichen Schüsse haben nach Erkenntnissen 
der Polizei keinen terroristischen Hintergrund. 
„Es handelte sich offenbar um einen Streit zwi-
schen mehreren Menschen, der in einer Schieße-
rei endete“, sagte die Polizeichefin von Kansas 
City, Stacey Graves, am Donnerstag. 
Mehrere Verdächtige seien in Gewahrsam, zwei 
von ihnen seien Jugendliche. Die Opfer seien 
zwischen acht  und 47 Jahren alt, etwa die Hälfte 
von ihnen sei jünger als 16 Jahre, sagte Graves 
weiter. Weitere Details zum Motiv nannte die 
Polizeichefin nicht. 
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Wasserspringerin Anna Bader beim High Diving 
während der Schwimm-Weltmeisterschaften: 
Spektakuläre, kunstvolle Sprünge aus 20 Metern 
Höhe – das bot der Wettbewerb im Klippensprin-
gen bei der WM in der Hauptstadt von Katar. „Da 
ging ganz viel voraus in der Vorbereitung, ge-
mischte Gefühle: viel Angst, viele Zweifel“, sagte 
die 40-Jährige aus dem Hunsrück anschließend. 
„Weiß ich, wo ich bin in der Luft? Habe ich die 
Kontrolle? Da gehen einem natürlich viele Szena-
rien durch den Kopf“, erklärte Bader. „Für mich 
war auch so eine Angst: Was denken die Leute? 
Ich bin Mutter, ich bin alt vergleichsweise. Mit 40 
bin ich hier schon die Erfahrenere.“
Dass ihre Sprünge in einen eigens aufgebauten 
Pool im Hafen von Doha gut gelangen und sie am 
Ende Sechste wurde, ließ Bader laut jubeln. „Das 
hat mich jetzt hier auch bestätigt. Ich habe ge-
wusst: Ich kann es noch“, sagte die siebenfache 
Europameisterin im Klippenspringen. Weltmeis-
terin wurde die 32 Jahre alte Australierin Rhian-
nan Iffland. Ob Bader bei der nächsten WM wie-
der dabei ist, ließ sie offen. „Ich habe schon so 
oft aufgehört und auch wieder angefangen“, 
sagte sie und lachte. 

Auf einen 
Sprung 
nach Doha
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den alten Römern: Spiele den Krieg, 
um ihn nicht führen zu müssen. Das 
könne aber auch genau in die ande-
re Richtung gehen, sagen Kritike-
rinnen und Kritiker. Durch seine Fi-
xierung auf militärische Lösungen 
mache Wargaming Kriege wahr-
scheinlicher. Politische Rahmenbe-
dingungen und diplomatische Op-
tionen würden ausgeblendet, denn 
in den Spielen ist die Entscheidung 
zur Gewalt meist schon gefallen. 
Das verenge den Blick.

Beobachten lässt sich das an den 
Kriegsspielen, die einen chinesisch-
amerikanischen Konflikt um Tai-
wan simulieren. In den USA sind sie 
derzeit enorm populär, Think Tanks 
überbieten sich mit immer neuen 
Variationen. Oft gewinnt übrigens 
China, das die kleine Insel in einer 
amphibischen Operation blitz-
schnell erobert. Spielvarianten, in 
denen die USA die Invasion abweh-
ren können, enden immer mit 
enorm hohen Verlusten – und dem 
allgegenwärtigen Risiko einer nu­-
klearen Eskalation.

Für diese Erkenntnis brauche es 
jedoch keine Kriegsspiele, meint 
Jacquelyn Schneider von der Stan-
ford University in Kalifornien. Dass 
ein Krieg um Taiwan für die USA 
schwer zu gewinnen wäre, wüssten 
die Verantwortlichen auch so, 
schreibt die Wargaming-Expertin in 
der Fachzeitschrift „Foreign Af-
fairs“. Der eigentliche Wert der 
Kriegsspiele liege darin, was sie 
über die Spielenden verraten. 
„Kriegsspiele enthüllen, worum 
sich Staaten sorgen, was innenpoli-
tische Akteure wollen und was Staa-
ten glauben, wie Kriege entstehen 
und sich entwickeln werden.“

Umgekehrt könne die US-Posi-
tion missverstanden werden. „Chi-
na könnte sich diese Kriegsspiele 
ansehen und zum Schluss kommen, 
dass die USA auf einem unabänder-
lichen Kriegskurs sind“, schreibt 
Schneider. Das sei zwar ein Irrtum, 
könne aber von Peking fehlinter-
pretiert werden. So wächst die 
Kriegsgefahr weiter.

Deeskalation lässt sich üben
Aus Kriegsspielen können durchaus 
nützliche Erfahrungen gewonnen 
werden, so Schneider. Das Problem 
liege in den Prämissen, in Spielde-
signs, die auf verzerrten Wahrneh-
mungen basierten. Dann werde 
Wargaming „zu einem gefährlichen 
Propagandawerkzeug, das Argu-
mente für einen Krieg liefert“.

Um solche Fallen zu vermeiden, 
kann es helfen, den Blick zu weiten. 
Das können auch Wargames durch-
aus abbilden, sie sind nicht zwangs-
läufig aufs Militärische fixiert. „Bei 
taktischen Spielen sehen Sie tat-

sächlich nur den Baum, da betrach-
ten Sie rein militärische Komponen-
ten“, erklärt Wargaming-Dozent 
Kodalle. „Bei operativen Spielen se-
hen Sie immerhin schon den Wald, 
und bei strategischen Spielen be-
trachten Sie das ganze Land, dann 
beziehen Sie alles mit ein – auch 
politische, ökonomische und diplo-
matische Aspekte.“

So gebe es eine Vielzahl von 
Spielen, die sich auf diplomatische 
Ansätze konzentrieren. „Solche 
Kurz-vor-zwölf-Kriegsspiele bilden 
den Weg in den Krieg ab. Spieltech-
nisch ist das eine Art Gaming for 
Peace“, sagt Kodalle.

Dabei geht es um Deeskalation, 
wenn es eigentlich schon zu spät ist. 
Man kann sich hier Szenarien vor-
stellen wie eine chinesische Trup-
penkonzentration an der Küste 
gegenüber Taiwan. „Friedensspie-
le“ setzen mitten in solchen Krisen 
an, kurz vor einem Kriegsausbruch – 
und suchen nach Punkten, wo sich 
die Weichen doch noch in Richtung 
Frieden stellen lassen.

Spielerisch das Tabu brechen
Meist sind die Spiele aber schon mit-
tendrin. Das gilt selbst für Kriege mit 
Atomwaffen. Die Rand Corporation 
entwickelt derzeit ein Spiel, das 
„die Spieler in eine Welt zwingt, in 
der Nuklearwaffen bereits einge-
setzt wurden“. Im Zentrum steht die 
Frage: „Was jetzt?“ Eskalieren die 
Spielenden weiter, mit einem nu­-
klearen Zweitschlag, oder lassen sie 
den Atomangriff unbeantwortet? 
Welche Dynamiken können sich 
entfalten? Auch hier steht die Ver-
meidung einer Katastrophe im Vor-
dergrund. Wie lässt sich die Eskala-
tion zum nuklearen Weltkrieg selbst 
dann noch aufhalten, wenn das ato-
mare Tabu schon gefallen ist?

Nur muss man sich fragen, wie 
realistisch ein Spiel solche Lagen 
vorwegnehmen kann. Die Stärke 
der Wargames, ein Scheitern ohne 
Konsequenzen, ist nämlich zugleich 
ihre Schwäche.

Nirgendwo wird das deutlicher 
als im Extremfall eines Atomkriegs. 
Nukleare Abschreckung hat viel mit 
Psychologie zu tun – ob Drohungen 
glaubwürdig sind, ob man den Geg-
ner, seine Absichten und seine Risi-
kobereitschaft richtig einschätzt. 
Wie sich solche Entscheidungen 
realitätsnah in einer behaglichen 
Tischrunde üben lassen, mit Spie-
lenden, die nichts als Figuren zu ver-
lieren haben, ist mehr als fraglich.

Und jenseits spieltheoretischer 
Abstrakta verraten uns Wargames 
nichts darüber, was in den Spielern 
der wirklichen Welt vor sich geht – in 
den Köpfen von Wladimir Putin, Xi 
Jinping oder Kim Jong Un.

D
ie Nato-Truppen wa-
ren völlig chancenlos. 
In einem Blitzkrieg hat 
Wladimir Putins Ar-
mee Estland und Lett-
land überrannt. Nur 

60 Stunden nach Beginn des An-
griffs stehen russische Soldaten in 
Tallinn und Riga. Die baltischen 
Staaten sind jetzt abgeschnitten von 
ihren Nato-Verbündeten. In kaum 
drei Tagen hat Putin vollendete Tat-
sachen geschaffen.

Zum Glück ist das keine Realität, 
sondern nur das Ergebnis eines aus-
geklügelten Brettspiels, das mit sei-
nen Rastern und Schiebekärtchen 
an den Klassiker „Risiko“ erinnert. 
Gespielt haben es Angehörige des 
amerikanischen Militärs und Ana-
lystinnen und Analysten der Rand 
Corporation, einer renommierten 
US-Denkfabrik. Das war schon in 
den Jahren 2014 und 2015, kurz 
nach der russischen Annexion der 
Krim.

Heute hat das Rand-Szenario 
dramatisch an Aktualität gewon-
nen. Nicht zufällig ähnelt es stark 
einem jüngst durchgestochenen 
Geheimpapier der Bundeswehr. 
Auch in diesem Planspiel greifen 
russische Truppen im Baltikum an. 
Ob Russland auch diesmal gewinnt, 
ist nicht öffentlich bekannt.

Ein militärischer Trend
Unter dem Schlagwort Wargaming 
erleben solche Kriegsspiele gerade 
eine Renaissance. Das Pentagon 
startete 2015 ein Wargaming-Pro-
gramm, um Auseinandersetzungen 
mit Russland oder China zu simulie-
ren. Die Nato entwickelt derzeit Fä-
higkeiten zum „Audacious Warga-
ming“, zum „kühnen Kriegsspie-
len“, wie sie es nennt. Damit soll 
eine „risikofreudige Denkweise“ 
auf allen militärischen Ebenen ge-
fördert und das „Undenkbare 
durchdacht“ werden.

Auch die ukrainische Sommerof-
fensive wurde auf Brettspielen vor-
bereitet. Das US-Militär veranstalte-
te im März vergangenen Jahres in 
ihrer Basis im hessischen Wiesba-
den eine mehrtägige Spieleserie mit 
ukrainischen Offizieren. Mehrere 
Szenarien wurden durchexerziert.

Kriegsspiele liegen im Trend, 
weil die Welt bedrohlicher gewor-
den ist. Chinas zunehmend aggres-
sive Außenpolitik und Russlands 
Überfall auf die Ukraine haben die 
Gefahr von Kriegen unter Groß-
mächten wieder greifbar gemacht. 
Hinzu kommen neuartige Heraus-
forderungen wie hybride Kriegfüh-
rung, Kampfdrohnen oder Cyber-
angriffe.

Von Christoph Kühne

China könnte 
sich diese 

Kriegsspiele 
ansehen und zum 
Schluss kommen, 

dass die USA 
auf einem 

unabänderlichen 
Kriegskurs sind. 

Jacquelyn Schneider,
Wargaming-Expertin 

an der Stanford University 
in Kalifornien

Um sich auf neue Szenarien vor-
zubereiten, sind Planspiele ein ver-
gleichsweise günstiges Mittel. Das 
gilt gerade im Gegensatz zu so auf-
wendigen Großmanövern wie 
­Steadfast Defender, in dem die Nato 
ebenfalls einen russischen Überfall 
im Baltikum inszeniert.

Und vor allem können Spiele 
auch den potenziellen Gegner ein-
beziehen – als intelligenten, reagie-
renden Akteur. Alle möglichen Stra-
tegien und Taktiken lassen sich ge-
fahrlos durchprobieren und analy-
sieren. Scheitern kostet nichts, son-
dern wird als Lernchance begriffen.

Wiederbelebung einer Methode
Die Methode knüpft an eine lange, 
zwischenzeitlich aber vernachläs-
sigte Tradition an. So steht auf den 
Lehrplänen von Militärakademien 
heute wieder ein Brettspiel, für das 
sich Generäle bereits im 19. Jahr-
hundert begeisterten. Das 1824 von 
einem preußischen Offizier entwi-
ckelte „Kriegsspiel“ simuliert 
Schlachten mit Würfeln und Karten. 
Die dabei gewonnenen Erkenntnis-
se sollen zum preußischen Sieg über 
Österreich im Jahr 1866 beigetra-
gen haben.

Zwischen den beiden Weltkrie-
gen waren Kriegsspiele vor allem in 
der US-Marine beliebt. Durchge-
spielt wurde vorzugsweise eine 
Auseinandersetzung mit Japan im 
Pazifik.

Kriegssimulationen um Taiwan sind in den USA derzeit populär – denn Xi Jin-
ping, Präsident von China, droht immer wieder mit einer Invasion des benach-
barten Inselstaates.  RND-Montage, Foto: IMAGO/Li Gang, Grafik: Chinas Militär, dpa

Das soll so realistisch gewesen 
sein, dass der US-Admiral Chester 
Nimitz nach dem Zweiten Weltkrieg 
resümierte: „Der Krieg gegen Japan 
wurde hier im Spieleraum von so 
vielen Leuten auf so viele verschie-
dene Weisen nachgespielt, dass 
nichts, was im Krieg passierte, eine 
Überraschung war – absolut nichts, 
außer den Kamikazetaktiken gegen 
Ende des Krieges.“

Seit Neuestem haben Kriegsspie-
le auch Eingang in die Nato-Strate-
gie gefunden. Die Allianz hat ein 
Wargaming-Handbuch herausge-
geben, bietet Lehrgänge an und ver-
anstaltet seit 2022 jährliche Konfe-
renzen. Bei der „Wargaming Initiati-
ve“ im vergangenen Jahr in Rom 
stand auch das alte preußische 
„Kriegsspiel“ auf dem Programm, 
neben neueren Brettspielen. Heute 
firmieren sie als Tabletop Exercises – 
Übungen am Tisch.

Dabei drängt sich die Frage auf, 
warum es im digitalen Zeitalter 
noch Brettspiele braucht. „Es 
kommt darauf an, welchen Zweck 
man verfolgt“, erklärt Thorsten Ko-
dalle, Generalstabsoffizier bei der 
Bundeswehr und Dozent für „Stra-
tegic Wargaming“. Bei den Brett-
spielen gehe es vor allem darum, 
„Menschen in Situationen zu brin-
gen, in denen sie entscheiden müs-
sen. Das geht mit Tabletop Exercises 
besser als in Computerspielen.“

Für „Experimentation and War-
gaming“ gibt es in der Nato mittler-
weile sogar eine eigene Abteilung 
mit Sitz in Norfolk, USA. Deren 
Chef, Colonel Nicholas Waldron, 
sieht den Kern der Kriegsspiele im 
„Entwickeln einer Geisteshaltung. 
Es geht darum, Ideen zu testen, um 
kritisches Denken und Reflexion.“ 
Damit ließe sich eine Vielfalt denk-
barer Bedrohungen antizipieren. 
„Wir werden sicher nicht die Zu-
kunft voraussagen können, aber 
Kriegsspiele können uns für ver-
schiedene Zukünfte sensibilisie-
ren“, so Waldron.

Kriegsspiele für den Frieden?
Man will eben gewappnet sein. So 
soll Wargaming auch Kriege verhin-
dern helfen, durch Bereitschaft und 
Abschreckung. Si vis pacem, para 
bellum – willst du den Frieden, be-
reite den Krieg vor. Oder frei nach 

Kriegssimulationen erleben in Militärkreisen eine 
Renaissance. Simuliert werden russische Angriffe 
im Baltikum, ein Kampf um Taiwan und sogar 
Atomschläge. Das helfe, Kriege zu vermeiden, 
sagen die Befürworter – doch die Spiele können 
auch die Schwelle zur Gewaltanwendung senken.

Krieg spielen wie bei „Risiko“: 
US-Marines trainieren Warga-
ming – zu Deutsch: Kriegsspiele. 
Foto: ZUMAPRESS/Cpl. E. Ramirez/dpa

Wird hier ein Krieg 
verhindert?
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Meinung

Großes 
Fußballtennis

Es geht nicht 
mehr um Sport

Fliegende Bonbons oder Tennisbälle, zuletzt auch geschmacklose Banner: 
In den deutschen Stadien rumort es. Die Fanszene will ihren Unmut 
demonstrieren und den Einstieg eines DFL-Investors verhindern. Es gilt, 
die berühmte Seele des Fußballs zu retten. Klappt das auf diesem Weg?

Hat der 
protest 
der Fans 
Sinn?

Protestkultur im Stadion: Ein 
Hertha-Ultra schleudert wäh-
rend des Zweitligaspiels der 
Berliner gegen Hamburg einen 
Tennisball Richtung Spielfeld. 
Foto: IMAGO/Michael Taeger

Marco Nehmer ist Autor im 
RedaktionsNetzwerk 
Deutschland.

Roman Gerth ist Repor-
ter im RedaktionsNetz-
werk Deutschland.

Fußball gleichkommt. Der „böse“ Investor 
wird Finalspiele im DFB-Pokal bald in Saudi-
Arabien austragen lassen, um mehr TV-Geld 
aus dem Ausland zu kassieren – so oder so ähn-
lich lauten die Befürchtungen. Doch die Form, 
die da gerade gewählt wird, um dem Unmut 
Ausdruck zu verleihen, hat längst Maß und 
Mitte verloren.

Wenn der Aufstand noch in rechtmäßigen 
Bahnen abläuft, ist das gut so. Soll der Protest 
nach Ansicht der Ultras besser wirken, muss er 
richtig nerven. Das ist so weit verstanden – aber 
es hat schon jetzt zu weit geführt. Menschen im 
Fadenkreuz zeigen? Da wird jeder noch so 
wohlwollende Beobachter die Grenze des gu-
ten Geschmacks weit überschritten sehen. Mit 
der Sache hat all das nichts mehr zu tun. Protes-

te, die das Fußballspielen an sich verhin-
dern – selbst wenn es wie bei Hannover 

96 gut läuft, die Mannschaft im Derby 
beim HSV gerade führt und schließ-
lich gewinnt? 

Wenn selbst Ron-Robert Zieler, 
Weltmeister als Ersatztorwart mit 

Deutschland 2014 und als Kapitän eine 
Identifikationsfigur in Hannover, keine 

Chance hat, das Treiben der eigenen Anhän-
gerschaft zu unterbinden? Dann erhebt sich 
der Fan über den Sport.  

Mehr noch: Da geht es offensichtlich gar 
nicht mehr um den Sport. Es geht um die Deu-
tungshoheit in einer stark kommerzialisierten 
Branche. Die wird zwar auch dann kritisiert, 
wenn Geldgeber beim eigenen Klub einstei-
gen – aber nur so laut und so lange, bis man 
merkt, dass der Verein sonst längst in den Tie-
fen des Amateurfußballs verschwunden wäre. 
Doppelmoral ist da an einigen Stellen nur 
einen Tennisballwurf entfernt.

Viel zu kurz gerät auch der Blick auf die 
überwältigende Mehrheit der Fans, die im 
Stadion das Spiel sehen will. Familien mit 
Kindern, die vielleicht lange gespart haben, 

um Bundesliga live vor Ort zu verfolgen. 
Sie werden einfach nicht als „wahre Fans“ 
berücksichtigt und so in den Hintergrund 
gerückt. Aus Sicht der Ultras aber keine 

Frage – denn dort sagt man sich ja: 
„Der Fußball gehört uns.“

Debatte
Wocheder

gruppe, schlotternde Knie bekommen hätte 
beim Anblick der Bilder aus Köpenick, wo zu-
letzt das Erstligaspiel zwischen Union Berlin 
und dem VfL Wolfsburg am Rande des Ab-
bruchs stand. Vermögensverwalter interessie-
ren sich nicht für Fußball. Es geht um Rendite. 
Und da soll es grundsätzliche Zweifel gegeben 
haben.

Trotzdem: Die Wirkung ist da – ganz gleich, 
was die Ursache war. Und mindestens eine 
Fußnote wird ihr Protest gewesen sein in den 
Büchern der Risikoanalysten. Für die aktive 
Fanszene ist das ein Fanal: Protest macht einen 
Unterschied. Und deshalb wird es auch an 
diesem Wochenende wieder Tennisbälle 
regnen. Es wird ewige Unterbrechungen 
geben. Der Ball ist rund, und ein Spiel dau-

ert zur Not drei Stunden.
Vergnüglich ist das nicht. Und doch 

ist es, im Wortsinne, erträglich. Weil 
die, die den Ausverkauf fürchten, 
die Entseelung dieses fantastischen 
Sports, ein Recht auf Protest haben – 

solange die Mittel friedlich bleiben. 
Auf Bannern abgebildete Menschen 

im Fadenkreuz sind, pardon, kontrapro-
duktiver Bullshit. Aber Tennisbälle, die aufs 
Spielfeld fliegen? Wirksamer geht‘s doch 
kaum. Verletzt keinen, beleidigt niemanden, 
nervt tierisch. Und das muss es auch. Protest, 
der nicht stört, kann man gleich sein lassen.

Niemand bestreitet, dass es, wenn der deut-
sche Klubfußball international mithalten will, 
Investitionen braucht. Aber es gibt Prinzipien, 
und die DFL hat sie auf unfassbar dilettanti-
sche Art verletzt. Die intransparente Abstim-
mung war die Ursünde, ein grobes Foul auf 
Kniehöhe, das nur auf eine Weise geahndet 

werden kann: mit einer offenen Neuab-
stimmung, deren Ergebnis – egal, wie es 

ausfällt – dann auch von allen respek-
tiert werden sollte. Auch von der akti-
ven Fanszene.

Wenn die DFL dennoch weiter 
meint, das Thema aussitzen zu kön-

nen, dann viel Glück dabei. Die Protes-
te werden erst enden, wenn die Tennis-
balllager leer gekauft sind – oder der 

Verband endlich einlenkt.

E
s gibt da ein bekanntes Internet-
Meme, und es passt einfach per-
fekt zu dieser Lage. Es zeigt einen 
Cartoon-Hund, der im fackelnden 
Wohnzimmer am Esstisch hockt 
und das Inferno um sich herum mit 

einem entrückten Lächeln ausblendet. Über 
seinem Kopf eine Sprechblase: „This is fine.“ 
Alles in Ordnung.

Die Deutsche Fußball Liga (DFL), sie ist die-
ser Hund. Und ihr Haus, das da jetzt in Flam-
men steht, wovon sie weiter nichts wissen will, 
das hat sie selbst angezündet. Die Fans in den 
Stadien, auf die gerne mit dem Finger gezeigt 
wird, sie sind in diesem Szenario nicht die 
Brandstifter. Sie halten das Feuer mit 
ihren Aktionen lediglich am Leben, da-
mit alle Welt sieht, wie es brennt.

Täglich wird es dramatischer für 
die DFL, der Funkenflug ist nicht 
mehr zu ignorieren: Blackstone zieht 
sich als potenzieller Investor zurück. 
Mit dem 1. FC Köln fordert der nächste 
Klub eine Neuabstimmung darüber, ob 
sich ein externer Geldgeber – im Rennen ist 
aktuell nur noch CVC – für 20 Jahre Anteile an 
den DFL-Medienrechten sichern darf. Das 
Bundeskartellamt kündigt an, die Rechtmä-
ßigkeit des im Dezember gefassten Beschlus-
ses zu prüfen. Der Mutterverein von Hannover 
96 wirft dem Ligaverband vor, man habe vor-
sätzlich im Geheimen abstimmen lassen, da-
mit Martin Kind, Geschäftsführer der Profiab-
teilung, heimlich mit Ja stimmen kann. Das 
Heiligtum des deutschen Fußballs, die den 
Stammvereinen die Stimmenmehrheit garan-
tierende 50+1-Regel, droht entweiht zu 
werden.

Die DFL hat sich mit dieser Farce 
selbst ins Abseits gestellt. Und die 
Fans, die seit Wochen in den Sta-
dien dagegen protestieren, heben 
eigentlich nur die Fahne. Sie sind 
nicht das Problem. Sondern Teil der 
Lösung. 

Natürlich, sie können das Ruder 
nicht alleine herumreißen. Black-
stone etwa hat sich nicht aus 
den Gesprächen zurück-
gezogen, weil man in 
New York, am Sitz 
der Investment-

Von Marco Nehmer

D
ie aktive Fanszene beansprucht 
den Slogan „Der Fußball gehört 
uns“ schon immer für sich. Und 
das demonstriert sie derzeit in 
den Fußballstadien bei den aus-
ufernden Protesten gegen die In-

vestorenpläne der DFL. Mit den Fadenkreuz-
plakaten gegen Martin Kind haben die Ultras 
von Zweitligist Hannover 96 während des 
Nordderbys beim Hamburger SV beinahe die 

letzte Eskalationsstufe herbeigeführt: 
einen Spielabbruch. Bei Union Berlin 
waren es keine völlig geschmacklosen 
Banner, sondern die mittlerweile Usus 
gewordenen Tennisbälle, die un-
unterbrochen auf den Rasen flo-
gen, und so die Fortsetzung 

der Bundesliga-Partie gegen 
den VfL Wolfsburg verhinder-

ten. Beide Zwangspausen dau-
erten mehr als eine halbe Stunde.

Es war eine neue Qualität und ein 
neues Ausmaß der Proteste am 
21. Spieltag in den beiden deutschen Pro-
filigen. Die beteiligten Fans auf den Rängen 
verliehen ihrer Forderung damit wiederholt 
Nachdruck. Sie lautet: Die DFL muss die Ab-
stimmung über den baldigen Einstieg eines In-
vestors wiederholen. Aus Sicht der Fans lief die 
geheime Abstimmung undemokratisch ab. Eine 
zentrale Rolle spielt Hannovers Klub-Mehr-
heitsgesellschafter Kind. So wird vermutet, dass 
Kind in dem nicht öffentlichen Votum gegen die 
Anweisung seiner Vereinsführung gestimmt 
und damit die knappe Mehrheit für den Inves-
torendeal hergestellt hat. Das käme wohl einem 
Verstoß der sogenannten 50+1-
Regel gleich, die besagt, dass 
die Vereine (und damit ihre 
Mitglieder) das Sagen in den 
Profiabteilungen behalten 
müssen.

Die Vorgänge werten die 
Ultras als finalen Angriff auf 
die Seele des von ihnen so ge-
liebten Sports. In der Sache geht 
es aber den protestierenden Fans 
auch darum, dass der nahende 
Einstieg eines Geldgebers 
bei der DFL für sie einem 
Gnadenstoß des be-
stehenden Kulturguts 

Von Roman Gerth
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zum russischen Inlandsgeheim-
dienst FSB nachgesagt werden. 

Das dritte Feld, auf dem sich 
Russland mehr internationale Gel-
tung verschaffen will, sind der Car-
negie-Analyse zufolge jene Schau-
plätze, an denen die Sowjetunion im 
Kalten Krieg größeres Gewicht als 
die USA und ihre Verbündeten hat-
te. Auf dem Balkan etwa spiele der 
Kreml die christlich-orthodoxe Kar-
te aus, um die Bemühungen des 
Westens zu erschweren. 

Als ob es um Frieden ginge
Tatsächlich stand Russland dem or-
thodoxen Serbien schon immer na-
he. So glaubt einer Studie der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung zufolge ein 
Großteil der Serbinnen und Serben 
bis heute, dass Russland und China 
die wichtigsten Handelspartner 
ihres Landes seien, obwohl das seit 
Jahren schon die EU ist. Russland 
fördert solche Fehlwahrnehmungen 
aktiv. Drei Monate nach Ausbruch 
des Ukraine-Krieges im Februar 
2022 bot der Kreml Belgrad einen 
extrem günstigen Gasdeal an, den 
Präsident Aleksandar Vucic ohne zu 
zögern annahm. In einer Zeit, in der 
sich viele europäische Länder von 
fossilen Energieträgern aus Russ-
land lossagten, war das für Moskau 
ein schöner PR-Erfolg.

Auch in Syrien versucht Russ-
land, seine Interessen durchzuset-
zen. Der Bürgerkrieg, der das Land 
seit 2011 erschüttert, bot die Gele-
genheit, sich durch militärische 
Unterstützung bei Machthaber Ba-
schar al-Assad unersetzlich zu ma-
chen. Geopolitisch ist das vor allem 
wegen der Militärstützpunkte in 
Chmeimim (Luftwaffe) und Tartus 
(Marine) von Bedeutung. Die zweit-
größte syrische Hafenstadt Tartus 
stellt für den Kreml den einzigen di-
rekten Zugang zum Mittelmeer dar. 

Mit dem Engagement in Syrien 
unterstreicht Russland auch seinen 
vermeintlichen Großmachtstatus so-
wie seine Fähigkeit, als Vermittler 
zwischen den kriegsführenden Par-
teien aufzutreten. Zu diesen zählt 
die Türkei, die in Syrien gegen die 
Kurden kämpft. Da bewährt sich 
mitunter der kurze Draht, den Mos-
kau und Ankara seit den 1990er-
Jahren als Handelspartner unterhal-
ten: Russlands Energielieferungen 
sind in der Türkei ebenso willkom-
men wie seine Touristen. Mit den 
Deeskalationszonen, die Russland 
und die Türkei mit dem Iran 2017 in 
Syrien durchsetzten, konnten alle 
Parteien nach außen suggerieren, 
dass ihnen im Bürgerkriegsland vor 
allem der Frieden am Herzen liege. 

Stabilisierung von Autokraten
Die letzte Kategorie umfasst der 
Carnegie Stiftung zufolge die russi-
schen Bemühungen um Einfluss in 
Teilen Asiens, Afrikas und Latein-
amerikas. Manchmal gehe es dabei 
um die Bildung von Koalitionen auf-
strebender Mächte, die das vom 
Westen dominierte internationale 
System nicht länger akzeptieren 
wollten. Dies lässt sich gut in Latein-
amerika beobachten, wo Länder 
wie Venezuela, Kuba und zeitweise 
Bolivien den USA Paroli bieten.  

Wie die Stiftung weiter schreibt, 
versucht Moskau andernorts, auto-
ritäre Führer zu protegieren und für 
eigene Ziele einzuspannen. Afrika 
bietet Anschauungsunterricht für 
diese These. Dort wurde Prigoschin 
mit seiner Söldnerarmee Wagner in 
der Zentralafrikanischen Republik, 
Mali und Libyen ein innenpoliti-
scher Machtfaktor. Durch Waffen-
lieferungen und die Versorgung des 
Machtapparats mit Kleidung und 
Verpflegung stabilisierten die Wag-
ner-Leute die Autokraten vor Ort in 
ihren Ämtern. Im Gegenzug forder-
ten sie ihren Anteil etwa am Handel 
mit Gold und Drogen oder Zugriff 
auf Rohstoffe. Nach dem Tod Prigo-
schins erhält der Kreml dieses Sys-
tem mit großer Sicherheit aufrecht.

In Asien profitiert Russland wie-
derum davon, dass sich die Wirt-
schaftsgroßmächte China und In-
dien den westlichen Sanktionen 
nach Beginn des Krieges in der 
Ukrai­ne nicht anschlossen. Beiden 
Ländern kommt das durch günstige 
Gas- und Öllieferungen aus Russ-
land zugute, von denen Westeuropa 
vor dem Ukraine-Krieg profitierte. 
China revanchiert sich mit High­-
techkomponenten, die Russland 
wegen der Sanktionen dringend 
braucht. Der Lada, der vorher de 
facto ein Renault war, steckt nun 
voller chinesischer Technologie. 
Russlands Einfluss auf der globalen 
Bühne macht’s möglich.

D
ie Russen waren kaum 
zu übersehen. Im Jahr 
2018 tauchten sie 
plötzlich in Antanana-
rivo auf, der verkehrs-
reichen Hauptstadt 

Madagaskars. Ein Investigativre-
porter der „New York Times“ beob-
achtete damals, wie ihre Taschen 
von Bargeld überquollen, und sie 
Wahlkampfgeschenke verteilten, 
auf denen der Name des damaligen 
madegassischen Präsidenten Hery 
Rajaonarimampianina prangte.

Es war einer der berüchtigten 
Versuche Moskaus, sich in die Wah-
len eines anderen Landes einzu-
mischen. In diesem Fall gaben sich 
die Russen nicht einmal die Mühe, 
das zu verschleiern. Sie schlugen 
ihre Zentrale in einem Ferienhotel 
auf, gaben eine Zeitung in der Lan-
dessprache Malagasy heraus und 
heuerten Studenten an, die schmei-
chelhafte Artikel über Rajaonari-
mampianina schrieben, um ihm zu 
einer weiteren Amtszeit zu verhel-
fen. Sie bezahlten junge Leute für 
die Teilnahme an Kundgebungen 
und Journalisten für Berichte darü-
ber. Sie tauchten mit bewaffneten 
Leibwächtern in Wahlkampfbüros 
auf, um Herausforderer zu beste-
chen, damit sie aus dem Rennen 
ausstiegen. Und sie kauften Sende-
zeit in Fernsehsendern und überzo-
gen das Land mit Wahlplakaten.

Afrikas wertvolle Rohstoffe
Warum dieser Aufwand? Der Insel-
staat vor der Küste Südostafrikas hat 
für Russland geopolitisch kaum 
einen strategischen Wert. Hinter-
grund sind die Bemühungen Mos-
kaus, in Afrika einen Fuß in die Tür 
zu bekommen. Präsident Wladimir 
Putin betrachtet den Kontinent als 
eine wichtige Front im Widerstand 
gegen den globalen Einfluss des 
Westens. Im Jahr 2019 lud man zum 
ersten Russland-Afrika-Gipfel ins 
Schwarzmeerbad Sotschi ein. Im 
vergangenen Jahr fand die zweite 
Veranstaltung dieser Art in Sankt 
Petersburg statt, bei der von 54 Län-
dern 49 vertreten waren.

Natürlich geht es im rohstoffrei-
chen Afrika auch um Geld. Die USA, 
China und die EU haben das längst 
erkannt und treiben mit dem Konti-
nent regen Handel. Russland will in 
diesem Kräftemessen mitspielen, ist 
in vielen Branchen aber nicht kon-
kurrenzfähig. Außer Kernkraft, Rüs-
tungs- und Infrastrukturgütern hat 
Moskau nicht viel anzubieten.

Also geht der Kreml auf seine Art 
vor. Der Fall Madagaskar ist dafür 
exemplarisch: Ein halbes Jahr vor 
der Präsidentschaftswahl 2018 reis-
te Staatsführer Rajaonarimampiani-
na nach Moskau – offiziell, um dort 
an einem Investmentforum teilzu-
nehmen. Nach Angaben der „New 
York Times“ war der eigentliche 
Anlass der dreitägigen Reise aller-
dings ein geheimes Treffen mit Prä-
sident Putin. Wie sich der damalige 
madagassische Agrarminister Hari-
son Randriarimanana, der bei der 
Reise dabei war, laut der US-Zei-
tung erinnert, gab sein Chef nach 
dem Treffen im Kreml stolz bekannt, 
dass der russische Präsident seine 
Wiederwahl unterstützen werde. 

Selbstlos war Putins Zusage 
nicht. Madagaskar verfügt über 
große Vorkommen des Minerals 
Chrom, das für die Herstellung von 
Edelstahl benötigt wird. Noch vor 
der Wahl erwarb die russische Brief-
kastenfirma Ferrum Mining aus 
dem Dunstkreis des inzwischen töd-
lich verunglückten Söldnerchefs 
Jewgeni Prigoschin eine bedeuten-
de Beteiligung am staatlichen 
Chromförderer Kraoma. Doch als 
während des Wahlkampfes deutlich 
wurde, dass der Amtsinhaber gegen 
den Herausforderer Andry Rajoeli-
na chancenlos war, wechselte der 
Kreml die Pferde und unterstützte 
lieber ihn. Das lohnte sich. Denn 
nach Rajoelinas Wahlsieg behielt 
Moskau die Beteiligung an Kraoma.

Ähnlich wie in Madagaskar geht 
Putin sein dem Beginn seiner dritten 
Amtszeit im Jahr 2012 in vielen 
Weltregionen vor, um seine globale 
Präsenz auszubauen. Ein wichtiges 
Motiv dafür ergab sich aus den Mas-
senunruhen 2011 und 2012, als 
urbane Eliten in Moskau und Sankt 
Petersburg auf die Straße gingen, 
weil sie nach der verhältnismäßig li-
beralen Präsidentschaft Dmitrij 
Medwedews nicht erneut von Putin 
regiert werden wollten. Er hatte 
schon in seinen ersten beiden Amts-
zeiten von 2000 bis 2008 autoritäre 

Von Paul Katzenberger

Rund um den Globus 
präsent: In Malis 
Hauptstadt Bamako 
präsentiert ein Mann 
die russische Flagge, 
die auf dem Dach 
seines Hauses weht.  
Foto: Imago/Nicolas 
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Russland-Afrika-Gipfel: Präsident Wladimir Putin (Zweiter von r.) und weitere 
russische Regierungsvertreter bei den Gesprächen im Juli. Foto: IMAGO/A. Ryumin

Wie kein anderes Ereignis steht 
der Überfall auf die Ukraine für 
den internationalen 
Machtanspruch des modernen 
Russlands. Gleichzeitig weitet 
Moskau seinen Einfluss in weiten 
Teilen der Welt aus. Schließlich 
sieht Präsident Wladimir Putin 
sein Land als eine Großmacht. 
Eine Bestandsaufnahme.

Tendenzen erkennen lassen. Wie 
die russischstämmige US-Politolo-
gin Olga Oliker sagt, gewann Putin 
damals die tiefe Überzeugung, dass 
die CIA und westliche Demokrati-
sierungssinitiativen die Proteste an-
gestiftet hatten, um Russland zu de-
stabilisieren und einen Regime-
wechsel herbeizuführen.

Also setzte sich der alte und neue 
Präsident Russlands fortan zum Ziel, 
die von den USA geführte interna-
tionale Ordnung und den Zusam-
menhalt des Westens zu untergra-
ben und die eigene innenpolitische 
Legitimität durch die Demonstra-
tion von Russlands Status als globa-
ler Supermacht zu stärken. Moskau 
stützt sich dabei auf eine breite Pa-
lette von militärischen, diplomati-
schen, nachrichtendienstlichen, 
Energie-, Cyber-, Finanz- und Han-
delsinstrumenten, um die Politik, 
die öffentliche Meinung und ganz 
allgemein Entscheidungsträger 
nicht nur in Afrika sondern auch in 
Europa, dem Nahen Osten, Asien 
und Lateinamerika zu beeinflussen. 

Eine Welt voller Einflusszonen
Wie die US-Denkfabrik Carnegie 
Stiftung für den internationalen 
Frieden herausgearbeitet hat, las-
sen sich Moskaus globale Aktivitä-
ten vier grundsätzlichen Länder-
gruppen zuordnen.

Die erste und älteste Gruppe wird 
zuvorderst durch die Ukraine reprä-
sentiert. Der Krieg, der dort seit zwei 
Jahren zum Entsetzen weiter Teile 
der Weltöffentlichkeit tobt, stellt aus 
russischer Sicht die Ultima Ratio dar, 
seinen Einfluss in den Staaten der 
ehemaligen Sowjetunion zu erhal-
ten. So soll nach Auffassung der 
Carnegie Stiftung in der unmittel-
baren Peripherie verhindert wer-
den, dass sich weitere Länder zu 
sehr dem Westen annähern. Ange-
strebtes Ziel sei eine Pufferzone aus 
prorussischen oder zumindest neu­-
tralen Staaten. In Ländern, die sich 

bereits von Russland abgewandt ha-
ben – wie Georgien und Moldau –, 
versuche der Kreml, deren politi-
schen Wandel zu untergraben, ihre 
Öffentlichkeit zu umwerben und 
ihre Integration in westliche Struk-
turen zu verhindern. 

Das Vorgehen ähnelt sich tat-
sächlich in allen drei Ländern. So-
wohl in der Ukraine als auch in 
Georgien und in Moldau half der 
Kreml separatistischen Bevölke-
rungsgruppen, mit militärischer Ge-
walt international nicht anerkannte 
De-facto-Regime auf dem jeweili-
gen Staatsgebiet zu begründen. In 
der Ukraine waren das die soge-
nannten Volksrepubliken Donezk 
und Lugansk, die von Russland nach 
dem Einfall in die Ukraine in das 
eigene Staatsgebiet integriert wur-
den. In Georgien betrachten sich die 
Republiken Abchasien und Südos-
setien als unabhängig und in Mol-
dau die Transnistrische Moldawi-
sche Republik. 

In Zentralasien mit den früheren 
Sowjetrepubliken Kasachstan, Us-
bekistan, Turkmenistan, Tadschi-
kistan und Kirgisistan ist Moskau 
außerdem bestrebt, den eigenen 
Einfluss in einer Region zu stärken, 
die wirtschaftlich zunehmend von 
China dominiert wird.

Zur zweiten Kategorie zählen 
laut Carnegie Stiftung westliche  
Institutionen wie die EU und die 
Nato. Seit Donald Trump während 
seiner Präsidentschaft Unsicherheit 
über Washingtons Engagement für 
seine Verbündeten aufkommen 
ließ, versucht Moskau dadurch ent-
standene Friktionen im Westen zu 
vertiefen. In Deutschland arbeitet 
der Kreml etwa mit der AfD zusam-
men, deren Parteimitglieder er im-
mer wieder in TV-Propagandasen-
dungen oder zu Wirtschaftsforen 
einlädt. Bis vor Kurzem beschäftigte 
der AfD-Bundestagsabgeordnete 
Eugen Schmidt einen gewissen 
Wladimir Sergijenko, dem Kontakte 

Russland 
weltweit
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dings wird dieses Russland immer 
schwächer durch den langen Krieg. 
Und mit China ist ein neues Element 
in den transatlantischen Beziehun-
gen aufgetaucht. Nun sagen die US-
Amerikaner: Unser Deal, liebe 
Europäer, der dreht sich nicht mehr 
allein um Europa und Russland, son-
dern auch um den Pazifik.

Was die Sache teurer für die USA 
macht?
Das kann man sich leicht ausrech-
nen. Die USA wollen eine Lastentei-
lung – in welcher Form auch immer 
von uns Europäern.

Präsidentschaftskandidat Donald 
Trump droht den Europäern, wer 
nicht wie vereinbart mindestens 
2 Prozent des Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) in die Verteidigung investiert, 
kann im Bündnisfall nicht mit der Hil-
fe der USA rechnen. Ist das neu?
In der Trumpschen Ausprägung mit 
seinen drastischen Formulierungen 
ja. In der Sache gibt es jedoch schon 
seit den 1970er-Jahren die Klage 
der US-Amerikaner, dass die Euro-
päer nicht genügend für die eigene 
Verteidigung tun. Damals brachten 
sie selbst 7 Prozent ihres BIP für ihre 
Verteidigung auf. Deutschland und 
andere Nato-Mitglieder schaffen 
bis heute die 2 Prozent nicht, weil 
selbst die Krimannexion durch 
Russland nicht als Handlungssignal 
aufgefasst worden ist. Ein schwerer 
Fehler.

In Europa gibt es zwei Länder, die 
Atomwaffen besitzen, nämlich Frank-
reich und Großbritannien. Würden 
diese Waffen im Zweifelsfall zur Ab-
schreckung möglicher Aggressoren, 
etwa Russlands, reichen?
Hier kommen wir leider in den Be-
reich von Glaubensfragen. Offiziel-
le Nato-Position ist: Wir haben mit 
den USA im Bündnis das größte 
Nuklearpotenzial auf der Erde. Das 
sollte reichen. Daneben gibt es in 
der Nato zwei Nuklearmächte mit 
deutlich kleineren Kapazitäten. Die 
können jedoch unabhängig über 
einen Atomwaffeneinsatz entschei-
den. Diese beiden unabhängigen 
Akteure stärken die Abschreckung, 
weil sie für den Angreifer weniger 
ausrechenbar sind.

Und was denken Sie?
Wenn die Bündnisunterstützung 
der USA ausbliebe und Russland 
wäre der Aggressor, käme es zu-
nächst einmal darauf an, was Putin 
glaubt. Den Zahlen nach wären die 
EU und Großbritannien dem atoma-
ren Potenzial der Russen zwar 
unterlegen. Putin müsste sich je-
doch vor einem Angriff sicher sein, 
beispielsweise einen französischen 
Nuklearschlag auf Moskau wegste-
cken zu können. Das kann er aber 
nicht. Doch Putin selbst ist kaum be-
rechenbar. Zwar agiert er risikoarm, 
doch allein der Angriff auf die 
Ukrai­ne ist rational nicht erklärbar. 
Darum hängt die Beantwortung die-
ser Fragen vom Glauben ab.

Es gibt Politiker und Wissenschaftler, 
die jetzt eine europäische oder gar 
deutsche Nuklearstreitmacht fordern. 
Was halten Sie davon?
Das sind – selbst ungeachtet des gel-
tenden Atomwaffensperrvertrags – 

geteilt. Auch ein US-Präsident tut 
das nicht. Wir haben zwar ein sehr 
weitreichendes System der nuklea-
ren Mitsprache in der Nato, in dem 
die US-Amerikaner den Europäern 
erklären, welche Strategien sie ha-
ben, wo die Atomwaffen gelagert 
sind oder was man damit vorhat. Die 
Entscheidung über den Einsatz trifft 
jedoch allein der US-Präsident, der 
britische Premierminister oder der 
französische Präsident. Wer glaubt, 
hier könnte es in Zukunft Mehrheits-
entscheidungen geben, den erinne-
re ich gern daran, wie viele Wochen 
wir gebraucht haben, um uns auf die 
Mission im Roten Meer zu einigen.

Also wird an dieser Stelle eine typisch 
deutsche Debatte geführt?
Ich höre nirgends solche Diskussio-
nen. Die Briten sind nicht mehr in 
der EU, und die Franzosen überneh-
men keine Nukleargarantie für Ver-
bündete. Also müsste sich die EU ir-
gendwie eigene Atomwaffen bau-
en, kaufen, beschaffen. Wie soll das 
gehen? Die Idee der Vereinigten 
Staaten von Europa mit gemeinsa-
mer Führung ist vor 20 Jahren be-
erdigt worden.

Was sollten die Europäer tun?
Sie haben sich ja auf den Weg ge-
macht, vom Tropf der USA loszu-
kommen. Der Einmarsch der Russen 
in die Ukraine war ein Weckruf für 
Deutschland und Europa. In Berlin 
wurde die Zeitenwende ausgeru-
fen. Das habe ich mir vor drei Jahren 
noch nicht vorstellen können. Jedes 
europäische Land muss endlich die 
Verteidigungsfähigkeit für das eige-
ne Territorium sicherstellen. Dabei 
klemmt es natürlich an allen Ecken 
und Enden, weil alle merken, dass 
die industriellen Kapazitäten nicht 
mehr vorhanden sind. Wir rennen, 
um die riesigen Lücken, die unser 
Nichtstun gerissen hat, aufzufüllen. 
Doch das dauert und wird teuer.

Damit steht Deutschland nicht allein, 
oder?
Oh, nein. Es ist beschämend, dass 
große Industriestaaten wie Italien, 
Kanada oder das reiche Norwegen 
nach wie vor bei 1,4 bis 1,5 Prozent 
des BIP für den Verteidigungshaus-
halt rumdümpeln. Das ist nicht ak-
zeptabel. Da hat Deutschland mit 
der Zeitenwende einen großen 
Schritt nach vorn gemacht.

Welche Zeit hat Europa, um seine in 
der Nato vereinbarte Verteidigungs-
fähigkeit herzustellen?
Wenn es alle ernst meinen und 
nachhaltige Kapazitäten aufbauen, 
dann ist die Zeit auf der Seite der 
Europäer. Laut einer aktuellen Stu-
die des US-Geheimdienstes fällt 
Russland beim Modernisierungs-
grad seiner Streitkräfte signifikant 
um Jahre zurück. Sie haben im 
Ukrai­ne-Krieg sprichwörtlich einen 
großen Teil ihres modernen Waffen-
arsenals verbrannt. Die Russen wer-
den lange brauchen, um sich davon 
zu erholen. Gleichzeitig werden die 
Europäer durch die veränderte Fo-
kussierung der USA auf die westli-
chen Interessen im Pazifik ohnehin 
gezwungen, mehr zur Verteidigung 
beizutragen. Da ist – auch ohne nu­-
kleare Begehrlichkeiten einiger 
Politiker – genügend zu tun.

  Hauptstadtradar  

Weil Donald Trump droht, die 
USA könnten sich künftig im 
Nato-Bündnisfall zurückhalten, 
schmieden EU-Politiker in 
Gedanken bereits europäische 
Atomwaffen. Sicherheitsexperte 
Karl-Heinz Kamp hält ihnen 
Ahnungslosigkeit vor. 

Trump versetzt das Regierungsviertel in Alarm

Im Berliner Regierungsviertel ist 
in dieser Woche zwischen Nato-
Gipfel in Brüssel und Sicher-
heitskonferenz in München die 

Weltpolitik das beherrschende The-
ma. Zudem raunt es schon die ganze 
Woche überall auf den Fluren, dass 
der ukrainische Präsident Wolody-
myr Selenskyj am Freitag nach 
Deutschland kommen soll. Nun ist 
klar, dass er bei der Münchner Si-
cherheitskonferenz zu Gast sein 
wird. Verteidigungsminister Boris 
Pistorius hatte schon im Vorfeld ge-
mahnt, das wichtigste Signal in 
München wäre für ihn „die Ge-
schlossenheit der freien, demokrati-
schen Welt, sich weiter für die 
Unterstützung der Ukraine einzu-
setzen“. Selenskyj schaut in Mün-
chen persönlich vorbei, damit sol-
chen Signalen auch Waffenlieferun-
gen folgen.

Mit Blick auf Amerika herrscht 
im Karree zwischen Reichstag und 
Kanzleramt gerade eine Art Déjà-
vu. Als Donald Trump von 2017 bis 
2021 US-Präsident war, wachte die 
Republik wegen der Zeitverschie-
bung stets mit den in den Frühnach-
richten gemeldeten Kurio-
sitäten, Dummheiten 
und Irrationalitäten 
auf, die Trump am Tag 
zuvor losgelassen 
hatte. Nach seiner 
Wahlkampfveran-
staltung in South 
Carolina war das 
nun erneut so. 

Trump hatte den 
russischen Macht-
haber Putin indi-
rekt ermuntert, 
weitere Staaten 
in Europa zu 
überfallen. Zu-
gleich machte 

er klar, dass er jenen Nato-Staaten 
keinen Schutz gewähren wolle, die 
nicht wie vereinbart 2 Prozent des 
Bruttoinlandsprodukts für Verteidi-
gung einsetzen.

Nicht nur im Berliner Regie-
rungsviertel, auch in anderen euro-
päischen Hauptstädten, sorgte die 

Äußerung für Schnappatmung. In 
einer Phase, in der die Ukraine 
gegenüber dem Aggressor 
Russland in die Defensive ge-
raten ist, droht Trump mit der 

Aufkündigung der wich-
tigsten Nato-Vereinba-
rung. Danach sind alle 

Staaten verpflichtet, 

Beistand zu leisten, wenn ein Part-
ner angegriffen wird. Dieser Pakt ist 
die Basis für Frieden, Freiheit und 
Wohlstand in Europa.

Trump stellt all das in einer beifäl-
lig selbstgefälligen Bemerkung im 
Wahlkampf in der amerikanischen 
Provinz infrage. Er ist noch nicht 
einmal zum Kandidaten der Repu­-
blikaner für die US-Wahl gekürt 
und Berlin bebt schon wieder, als sä-
ße er bereits im Weißen Haus.

Nur der Vollständigkeit halber 
sei an dieser Stelle erwähnt, dass 
Deutschland in diesem Jahr erst-
mals seit 1992 wieder 2 Prozent sei-
nes Bruttoinlandsprodukts für die 
Verteidigung ausgeben wird. Ex-
akt: 2,01 Prozent. Dass wir mehr als 
30 Jahre lang nach der friedlichen 
Revolution und dem Zusammen-
bruch der Sowjetunion bequem von 
der Friedensdividende gelebt ha-
ben, das wiederum können wir nicht 
Trump zur Last legen.

Wie groß die Schockwellen über 
die möglichen Konsequenzen aus 
Trumps Worten auch in Brüssel sind, 
kann man an dem ebenfalls nicht 
gerade durchdachten Vorstoß der 
SPD-Spitzenkandidatin für die 
Europawahl, Katarina Barley, ab-
lesen. Sie brachte gemeinsame 
Atombomben der EU ins Spiel. „Ich 
möchte Frau Barley nicht zu nahe 
treten, aber ich glaube, dass sie 
überhaupt keine Vorstellung hat, 
was das letztlich bedeutet“, sagte 
dazu die FDP-Verteidigungsexper-
tin Marie-Agnes Strack-Zimmer-
mann. Auch Barleys Parteifreunde 
in Berlin fassten sich angesichts der 
Äußerung an den Kopf. Diskret 
müsse man über alles sprechen. Das 
sei aber kein Thema für eine öffent-
liche Debatte, so der Tenor.

Während die außenpolitischen 
Debatten in Berlin mit großer Ernst-
haftigkeit geführt werden, hat man 
in der Innenpolitik immer wieder 

den Eindruck, dass viele Verant-
wortliche den Ernst der Lage noch 
nicht begriffen haben. Und dabei 
meine ich nicht das ritualisierte, 
platte Übereinander-Hergeziehe 
am Aschermittwoch.

Wirklich irritiert hat mich in der 
vergangenen Woche das neue Zi-
truskoalitions-Selfie von Finanzmi-
nister Christian Lindner und Wirt-
schaftsminister Robert Habeck. 
Nachdem ich vor den Koalitionsver-
handlungen 2021 geglaubt habe, 
dass die beiden wirklich den Nuk-
leus einer Fortschrittspolitik bilden 
wollen, fühle ich mich gut zwei Jah-
re voller destruktiver Streitereien 
später von dem neuen Foto nur noch 
veräppelt. 

Dass sie sich auf Finanzhilfen für 
Start-ups geeinigt haben, sollten sie 
anders als mit erneuter Selbstbe-
spiegelung verkünden. Harmonie 
glaubt den beiden ohnehin nie-
mand mehr.

Von Eva Quadbeck

Eva Quadbeck ist 
Chefredakteurin des 
RedaktionsNetz-
werks Deutschland 
und leitet das Haupt-
stadtbüro. 

absurde Gedankenspiele, die von 
Ahnungslosigkeit zeugen. Der Gip-
fel ist die Vorstellung eines turnus-
mäßig durch die EU wandernden 
Atomkoffers, dessen jeweiliger In-
haber gegebenenfalls über den Ein-
satz von Atomwaffen entscheiden 
soll – also zum Beispiel der Ungar 
Viktor Orban oder der maltesische 
Präsident George Vella. Diejenigen, 
die solche Pläne vorschlagen, sollten 
einmal erklären, wie das gehen soll.

Atomwaffen sind nationale Waffen?
Bisher hat kein Nuklearstaat die 
Kontrolle über seine Atomwaffen 
mit irgendeiner anderen Institution, 
einem Land oder einer Organisation 

D
ie SPD-Europapoliti-
kerin Katarina Barley 
zweifelt am Schutz 
Europas durch den US-
Atomschirm. Sie hält 
eine EU-Atombombe 

möglicherweise für „ein Thema“. 
Ihr widerspricht Karl-Heinz Kamp, 
bis 2019 Präsident der Bundesaka-
demie für Sicherheitspolitik und bis 
2023 Sonderbeauftragter des politi-
schen Direktors im Bundesministe-
rium der Verteidigung.

Herr Dr. Kamp, wegen des russischen 
Krieges in der Ukraine und der zuneh-
mend zögerlichen Politik in Washing-
ton wird viel über die strategische 
Partnerschaft zwischen den USA und 
Europa gesprochen. Was macht diese 
eigentlich aus?
Die strategische Partnerschaft mit 
den USA ist der Kernbestand euro-
päischer Sicherheit. Europa war we-
der im Kalten Krieg in der Lage, al-
lein für seine Sicherheit zu sorgen, 
noch ist es das jetzt. Der transatlanti-
sche Deal, den die USA mit den 
Europäern nach dem Zweiten Welt-
krieg geschlossen haben, war: Wir 
Amerikaner schützen euch Europä-
er sowohl konventionell als auch 
nuklear vor externen Bedrohungen. 
Die lagen vor allem in der damali-
gen Sowjetunion. Die Europäer soll-
ten sich dafür um ihren wirtschaftli-
chen Wiederaufbau kümmern und 
die USA als gute Bündnispartner 
politisch unterstützen. Dieser Deal 
existiert immer noch.

Aber die Welt hat sich verändert.
Klar, die Welt hat sich gewaltig ver-
ändert. Der transatlantische Deal ist 
seitdem auch immer wieder mal in-
frage gestellt worden. Der frühere 
Verteidigungsminister Volker Rühe 
meinte sogar einmal, man bräuchte 
diese Abmachung nicht mehr, weil 
man ja schließlich in Europa von 
Freunden umzingelt sei. Die Polen 
waren sich dagegen nie so sicher, 
sahen auch Russland nie als einen 
Partner. Die Nato gibt es auch heute 
noch, weil man immer gesagt hat, 
wir halten an diesem transatlanti-
schen Deal fest, weil ich ja auch 
nicht die Feuerversicherung kündi-
ge, nur weil es mal zwei Jahre lang 
nicht gebrannt hat.

Was hat sich am Deal selbst geän-
dert?
Seit dem Einmarsch der Russen in 
die Ukraine ist der alte Deal wieder 
gültig: Schutz vor Russland. Aller-

Von Thoralf Cleven

Dr. Karl-Heinz Kamp war von 2015 bis 
2019 Präsident der Bundesakademie 
für Sicherheitspolitik und anschlie-
ßend bis ins Jahr 2023 Sonderbeauf-
tragter des politischen Direktors im 
Verteidigungsministerium. Foto: privat

Braucht die Europäische Union 
ihre eigenen Atomraketen? Die-
se Frage geisterte in den letz-
ten Tagen durch Brüssel und 
Berlin.  Foto: IMAGO/Ales Utouka

„Wie 
soll das 
gehen?“

Titelstory
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Ein Kurzzeitstadion für 80 000 Men-
schen: Die futuristische Konstruktion 
für Adeles Konzerte, so wird gemut-
maßt, könnte aus Stahlrohren aufge-
baut werden. Illustration: Wieder Design

Im Verhältnis zu 
öffentlichem 

Nah- und Fern-
verkehr sind 
motorisierte 

Anreisen sehr 
emissionsinten-

siv, und der 
Flugverkehr ist 

ein echter 
‚Klimakiller‘.

Tabea Kaplan, 
Geschäftsführerin des 

Berliner Konzertveranstalters 
Loft Concerts

H
ello, it‘s me“ – damit be-
ginnt Adele ihre Vegas-
Konzerte, wetten, dass sie 
mit diesem perfekten Er-
öffnungssong ab 2. August 
auch ihre München-Shows 

beginnen wird? „Ein bisschen willkür-
lich, aber trotzdem fabelhaft“, nannte die 
35-Jährige die Ortswahl München bei In-
stagram. Auf dem Messegelände Mün-
chen/Riem, dem ehemaligen Flughafen 
will sie zehn Konzerte geben, In einer Art 
improvisiertem Stadion.

Geheimnis. Geheimnis. Architekt Flo-
rian Wieder will sich erst mit Einzelheiten 
zu Adeles Pop-up-Stadion äußern, so teilt 
sein Büro mit, „wenn das Management 
hierzu das ‚Go‘ gibt“. Und auch in deut-
schen Veranstalterkreisen hält man sich 
bedeckt bezüglich Gedanken und Ein-
schätzungen zu dem spektakulären Kon-
zertereignis. Als herrsche ein Schweige-
gelübde zu diesem Open-Air-Bau, in 
dem im Sommer 800 000 Fans Adele Lau-
rie Blue Adkins feiern sollen, einen der 
berühmtesten Popstars unserer Tage. Ein 
Erfolg ist das Event trotz teils hoher Kar-
tenpreise jetzt schon: „Fast ausverkauft, 
der Schwarzmarkt floriert“, vermeldete 
das Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“ 
vor einigen Tagen in seiner Onlineausga-
be. Wie das Ding aussieht?

Einige Bilder des Designs aus der 
Hand des renommierten Entertainment-
produzenten  Wieder (Beyoncé, U2, The 
Killers, Eurovion Song Contest) ver-
schickte der Tourveranstalter vorab. Die 
klassische ovale Fußballstadionform hat 
die elegante Aufpopparena für die Ade-
le-Festspiele schonmal nicht. Die digitale 
Simulation weckt eher Erinnerungen an 
die halbrunden Theater der Antike, wie 
sie etwa im türkischen Bodrum oder im 
ägyptischen Alexandria zu finden sind.

Wie eine Arena aus der Zukunft
Freilich sehen die Studien des Unterneh-
mens Wieder Design (Sitz in München 
und Los Angeles) aus, als wäre die Adele-
Arena ein antikes Theater – allerdings 
aus der „Star Trek“-Zukunft. Eine gigan-
tische, an den Rändern sanft sich auf-
schwingende Schale, in die sich von der 
Bühne aus lotrecht und von einer zweiten 
kleinen Bühne im Halbkreis Laufstege 
zur Hauptbühne ziehen. Keilförmige, 
lichtgeflutete Zugänge ermöglichen den 
Zehntausenden, die im August in die 
bayerische Hauptstadt strömen werden, 
einen gedrängefreien Einlass. Und auf 
der Rückseite der Tribünen prangt in rie-
sigen weißen Neonlettern der Name der 
Künstlerin: Adele.

Wer Wieders Arbeiten für den Eurovi-
on Song Contest kennt, weiß, dass die 
Bühne überwältigend wirken wird. Von 
„Leichtbauweise“ sprach Nikolas Ber-
nau, Kunstwissenschaftler und Architek-
turkritiker, im Podcast des Deutschland-
funks zum Thema „Adeles Pop-Up-Sta-
dion – Und was sagt die Ökobilanz?“. Ein 
Aspekt, der bei Großveranstaltungen 
eine immer wichtigere Rolle spielt. Das 
futuristische Gebilde für Adele sei wohl 
ein Gerüstbau, mutmaßt Bernau, werde 
vermutlich aus Stahlrohren gefertigt.

Konzertresidenzen kennt Adele be-
reits. Bis Juni gastiert sie mit ihren 2022 
gestarteten „Weekends with Adele“ 
noch im 4100 Plätze fassenden „Colos-
seum At Caesars Palace“ in Las Vegas, 

einer Halle, die – was Bühne und Publi-
kumsränge betrifft – einen ähnlichen  
Look hat. Dass Fans aus aller Welt zur 
Popkünstlerin kommen, statt dass sie wie 
üblich die Länder und Städte abklappert, 
gibt es seit 1944. Diese Tradition geht bis 
auf die Las-Vegas-Shows von Glamour-
pianist Liberace und Jazzkönig Frank Si-
natra zurück – beide Superstars ihrer 
Zeit. Auch in der Rockmusik sind sie 
nicht unüblich – der „King“ Elvis Presley 
gab zwischen 1969 und 1976 Hunderte 
Residenzkonzerte im früheren Hilton 
Hotel von Las Vegas.

Wenn die Technik zu aufwendig ist
Ein Live-Fixpunkt macht nicht nur aus 
Bequemlichkeitsgründen Sinn. Der gi-
gantische technische Aufwand für ihre 
„The Wall“-Konzerte brachte Pink Floyd 
1980 und 1981 dazu, ihre USA-Tournee 
mit acht Konzerten in der Los Angeles 
Sports Arena und fünf im Nassau Vete-
rans Memorial Coliseum von Uniondale 
(Long Island) abzuhandeln. Die Europa-
tour teilte sich dann auf in elf London- 
und acht Dortmund-Konzerte. Die Show-
kugel The Sphere in Las Vegas bietet 
derzeit der irischen Band U2 die Möglich-
keit zu einem spektakulären Update 
ihrer „Achtung Baby!“-Shows, die schon 
beim Original, 1991/92 eine technische 
Meisterleistung waren. Und zur perfek-
ten Illusion eines Auftritts von Abba 
braucht es für die Abbatare die Residenz 
der ABBA Voyage Arena in London.

Auch Pop-up-Stadien sind kein No-
vum. Die Tradition des Temporären 
reicht bis zu den Arenen der Antike zu-
rück. Zu Zeiten von Gaius Julius Cäsar, 
im ersten vorchristlichen Jahrhundert, 
wurden diese Schauplätze für große 
Theateraufführungen, Gladiatoren-
kämpfe und sportliche Wettstreite noch 

vornehmlich aus Holz gefertigt – und 
nach dem jeweiligen Großereignis wie-
der eingelegt.

In unseren Tagen wurde 2011 für den 
damaligen Fußballzweitligisten Fortuna 
Düsseldorf ein mobiles Stadion gebaut, 
weil der Stammsitz des Vereins, die Esp-
rit-Arena, damals für den Eurovision 
Song Contest gebraucht wurde. In der 
nach der deutschen ESC-Siegerin von 
2010, Lena Meyer-Landrut, „Lena-Are-
na“ genannten Sportstätte, die gut 20 000 
Plätze bot, fuhr die Fortuna bei ihren drei 
Heimspielen glatt drei Siege ein.

2003 war in Hannover auf einem gro-
ßen Parkplatz am Rand des Expo-Gelän-
des ein Pop-up-Stadion für Popkonzerte 
errichtet worden – ein Gerüstbau mit 
Stahlrohren, der aussah wie ein nacktes 
Fußballstadion. Damals wurde das Nie-
dersachsenstadion gerade zu einer mo-
dernen Fußballarena umgebaut. Am 
20. Juli 2003, einem brüllheißen Som-
mertag (34 Grad) trat der damalige 
Superstar Robbie Williams in der „Arena, 
die es nicht gab“ („Hannoversche Allge-
meine Zeitung“) am hannoverschen 
Kronsberg vor 70 000 Menschen auf.

Im Monat darauf spielten hier die Rol-
ling Stones. Und es gab von Veranstalter-
seite zeitweilig Überlegungen, das mobi-
le zu einem fixen Konzertrund werden zu 
lassen, weil das modernisierte Stadion 
von Hannover 96 nur noch 45 000 Rock-
fans fassen konnte statt zuvor bis zu 
70 000. Die Pläne wurden fallengelassen, 
am Ende wurden die Gerüste wieder ein-
geploppt, und nach zwölf Tagen hatte 
sich das Areal wieder in einen Parkplatz 
verwandelt. Ein Stadion auf Zeit entstand 
2022 für die Fußball-WM in Qatar, ein an-
deres wird östlich von Manhattan für den 
Kricket-World-Cup im Juni errichtet. 
Pop-up ist „business as usual“.

Und die Nachhaltigkeit der Adele-
Konzerte, eigentliches Thema des 
„Deutschlandfunk“-Podcasts? Eine kon-
krete Rechnung konnte Bernau mangels 
Daten aus München freilich nicht aufma-
chen. Auf der Haben-Seite verbucht der 
Experte etwa den einmaligen Antrans-
port der Bühne und Technik, die nicht 
wieder und wieder zerlegt, verstaut und 
weiterverbracht werden muss, sondern 
die bei Konzertresidenzen aufgebaut 
wird und dann steht. Auch verweist er auf 
eine mögliche spätere Wiederverwert-
barkeit von Gerüsten.

Das Publikum belastet die Ökobilanz 
Nora Sophie Griefahn, geschäftsführen-
de Vorständin der Non-Government-Or-
ganisation C2C mit Sitz in Berlin, sieht 
das „Von der Wiege zur Wiege (cradle to 
cradle)“-Konzept einer Kreislaufwirt-
schaft heute als erstrebenswert auch bei 
Showveranstaltungen an. „Wenn extra 
eine neue Venue errichtet wird, dann 
sollte sie neben der Nutzung von Cradle-
to-Cradle-Baustoffen auch so gebaut 
sein, dass sie nach den Konzerten weiter 
nutzbar ist, etwa als Sportstätte oder 
Messehalle“, äußert sich Griefahn 
gegenüber dem RedaktionsNetzwerk 
Deutschland (RND).

Auf eine rückstandslose Rück- oder 
Umbaubarkeit sollte ihrer Meinung nach 
heutzutage auch im Innenausbau und 
bei konzertspezifischen Bestandteilen 
(Sitzplätze, Licht- und Tonanlage) geach-
tet werden. „Für zehn Konzerte eine Are-
na aus konventionellen Materialien in 
konventioneller Bauweise zu erstellen, 

ohne den Aspekt der Kreislaufführung 
von Baumaterialien zu beachten und oh-
ne Pläne für eine Weiternutzung wäre 
weder nachhaltig, noch entspräche das 
einer Kreislaufwirtschaft nach Cradle to 
Cradle“, sagt Griefahn. Auch hier gilt es, 
die Details über die Anlage abzuwarten – 
wenn das ‚Go‘ da ist.

Größtes Problem seien die zu erwar-
tenden Publikumsmassen, meinen so-
wohl Tabea Kaplan, Geschäftsführerin 
des Berliner Konzertveranstalters Loft 
Concerts als auch Architekturkritiker 
Bernau. Bis zu 80 Prozent der CO2-Emis-
sionen entstünden bei Großveranstaltun-
gen durch die An- und Abreise des Publi-
kums. „Im Fall von Adele werden ver-
mutlich Menschen aus ganz Europa an-
reisen und ein Großteil sicherlich mit 
dem Flugzeug oder dem Pkw“, schätzt 
Kaplan. „Im Verhältnis zu öffentlichem 
Nah- und Fernverkehr sind motorisierte 
Anreisen wie mit dem Auto sehr emis-
sionsintensiv, und der Flugverkehr ist ein 
echter ‚Klimakiller‘ – eine Handvoll Flü-
ge können schnell den Großteil der Mo-
bilitätsemissionen ausmachen.“

Zwar müsse die Tourcrew nicht von 
Stadt zu Stadt reisen, aber dem gegen-
über stünd eben bis zu 800 000 Anreisen-
de. „Unter diesem Gesichtspunkt ist es 
sicherlich sehr viel weniger umwelt-
schädlich, an unterschiedlichen Orten zu 
spielen und dadurch die Anreisewege 
des Publikums zu verkürzen“, so die Ver-
anstalterin.

Gibt es emissionsarme Konzerte?
Die auf Berliner Konzerte der Ärzte und 
der Toten Hosen verweist. „Bei diesen 
Konzerten konnten wir durch eine im Ti-
cketpreis inkludierte Öffentliche-Perso-
nennahverkehr-Karte, überwachte Fahr-
radparkplätze, eine Mobilitätsstation in 
der Nähe der Location und mit Pkw-Park-
plätzen nur für Menschen mit Behinde-
rung erreichen, dass rund 80 Prozent des 
Publikums mit dem Zug, dem ÖPNV, zu 
Fuß oder mit dem Rad anreisten“, so Kap-
lan nicht ohne Stolz. Bei konventionellen 
Events liege dieser Anteil bei rund 40 Pro-
zent. Bands und Tour-Crews seien mit der 
Bahn angereist, der Transport vor Ort er-
folgte mit elektrischen Fahrzeugen. 
„Durch all diese Maßnahmen wurden 
rund 900 Tonnen CO-Äquivalent gegen-
über einem vergleichbaren Konzert mit 
60 000 Zuschauenden eingespart“, teilt 
Kaplan die Berechnungen des Labors 
mit. „Das sind rund 1400 Flüge von 
Frankfurt nach New York.“

Nun ist nicht alles am Berliner Experi-
ment neu – so finden sich beispielsweise 
in vielen Städten längst ÖPNV-Karten im 
Konzertticket integriert. Und es muss 
eingeräumt werden, dass flugzeugfreies 
Reisen für die Berliner Band Die Ärzte oft 
einfacher umzusetzen ist als für einen 
internationalen Superstar wie Adele.

Bleibt die Frage, ob die schnittige 
Münchner Pop-up-Arena nur ein Son-
derfall ist. Oder ist sie ein Testballon für 
die Live-Zukunft der größten Magneten 
des Showbusiness? 2024 bleibt jedenfalls 
bei den anderen Giganten alles beim Al-
ten. Megastar Taylor Swift verteilt sieben 
Deutschlandkonzerte im Juli auf Gelsen-
kirchen, Hamburg und München. Und 
die australischen Heavy-Rock’n’Roller 
AC/DC kommen ab Mai für neun Auftrit-
te nach Gelsenkirchen, München, Dres-
den, Hockenheim, Stuttgart, Nürnberg 
und Hannover.

Die Europatournee von Superstar 
Adele findet komplett in München in 
einem Pop-up-Stadion statt. Das 
Prinzip einer Arena auf Zeit gab es 
allerdings auch schon in der Antike. 
Und bereits in den Vierzigerjahren 
residierten Popstars für Konzertserien 
an einem festen Ort. In Zeiten der 
Klimakrise stellen sich aber auch 
Fragen nach der Ökobilanz.

Ein Stadion 
nur für 
Adele

Fast ausverkauft: Popstar Adele – hier bei den Brit Awards 2022 – residiert im Au-
gust für zehn Auftritte in München. Foto: Imago/Matt Crossick

Von Matthias Halbig
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Ein solcher Baum musste im 
Herbst 2023 dran glauben in Nord-
england, es war der spektakulärste 
Fall von Baumfrevel in der jüngeren 
Vergangenheit. Denn das war nicht 
irgendein Baum, der da am Had-
rianswall im Schutz einer stürmi-
schen Nacht abgesägt wurde, son-
dern ein stattlicher Bergahorn, der 
wohl mindestens 300 Jahre alt war, 
einige Schätzungen gehen sogar von 
400 Jahren aus. 

Bäume brauchen Freunde
Das allein hätte ihn schon zu einem 
Naturdenkmal von besonderer Güte 
gemacht, aber da war eben auch 
noch Hollywood. 1991 gehörte der 
Sycamore Gap Tree, den man seit-
dem Robin-Hood-Baum nennt, zur 
Kulisse der Sagenverfilmung mit Ke-
vin Costner und Morgan Freeman. 
Auch im Musikvideo zu Bryan 
Adams’ „(Everything I Do) I Do It for 
You“ ist der alte, stolze Baum zu se-
hen. Für ihn konnte, anders als der Ti-
telsong suggeriert, aber nichts mehr 
getan werden: Der Robin-Hood-
Baum, einer der meistfotografierten 
Bäume Englands, ist Geschichte.

Mein Freund der Baum ist tot / Er 
fiel im frühen Morgenrot, sang Ale-
xandra 1968 in ihrer legendären Pro-
to-Umwelthymne. Bäume haben 
Feinde nicht verdient. Sie brauchen 
Freunde. Und zum Glück gibt es sie. 
Vom ikonischen Sycamore Gap Tree 
etwa wurden direkt nach seiner Fäl-
lung Samen gesammelt, um neue 
Setzlinge zu gewinnen. Auf seinem 
intakten Stumpf, heißt es, könne ein 
neuer Baum nachwachsen.

Der Haken: Bis er vergleichbar 
groß ist, werden 150 bis 200 Jahre 
vergehen. Für diese Generation ist er 
verloren. Die Frage bleibt: Warum 
tut man so etwas? Vielleicht finden 
nachfolgende, weniger zerstörungs-
lustige Generationen darauf eine 
Antwort.

S
ie müssen gezielt vorge-
gangen sein. Nicht mit 
blinder Wut, sondern mit 
chirurgischer Präzision. 
Mit einem Plan. Und er ist 
aufgegangen: Ihr Opfer 

musste gefällt werden. Im bayeri-
schen Regenstauf, teilte die örtliche 
Polizei zu Wochenbeginn mit, haben 
Unbekannte eine 200 Jahre alte Ei-
che vergiftet, über fünf in den Stamm 
getriebene Bohrlöcher verabreich-
ten sie ihr das tödliche Gemisch. Der 
stolze, alte Baum ging ein.

Baumkiller gesucht
Es ist der jüngste Fall eines Verge-
hens, für das es kaum eine rationale 
Erklärung, wohl aber einen Namen 
gibt: Baumfrevel. Und es passiert im-
mer häufiger. Ein Blick in die Mel-
dungen der vergangenen Wochen 
und Monate: Im Januar werden etli-
che Bäume im Harz zerstört. Im nie-
dersächsischen Landkreis Stade sä-
gen Unbekannte um den Jahres-
wechsel in einem Waldstück 20 Bäu-
me an, die daraufhin gefällt werden 
müssen. In Essen sorgen im Dezem-
ber Axthiebe gegen mehrere Bäume 
für Entsetzen. 

Und immer wieder ist von Giftan-
schlägen zu lesen: Im Sommer 2023 
werden in Hamburg, Waldpark Fal-
kenstein, zehn Rotbuchen, zwei 
Sandbirken und eine Esskastanie 
buchstäblich hingerichtet, ihnen 
wird eine todbringende Substanz 
unbekannter Zusammensetzung in 
die Wurzeln injiziert. Der Boulevard 
spricht von einem „Giftmord“, die 
Stadt sucht den Baumkiller von Blan-
kenese.

Warum tun Menschen das? Ein 
Anruf bei Bastian Kaiser, Rektor der 
Hochschule für Forstwirtschaft Rot-
tenburg, Autor des 2022 erschiene-
nen Buches „Bin im Wald! Mit einem 

Von Marco Nehmer

Gretel denkt: / Wenn er mich nur 
nicht mal fängt.“ Die Lektion des 
Buchs – neben „Ohne Fleiß kein 
Preis“: Keinem Fremden trauen. 

Zum Jubiläum gibt es nun eine 
neue Version des Buchs aus der Fe-

der von Anke Engelke. Und die hat 
Unmut von Menschen auf sich gezo-
gen, die sich als Schurken der Neu-
fassung bezichtigt fühlen – der 
Bauern.

In Ute von Münchow-Pohls Ani-
mationsfilm „Die Häschenschule“ 
von 2017 lebt der Hasenjunge Max 
auf einer Verkehrsinsel mitten in der 
Stadt. Über eine Mutprobe kommt er 
in die Waldschule, wo inzwischen 
auch Karate und Meditation gelehrt 
werden. Die Füchse im Film sind 
Blödmänner – „Lucky Luke“ lässt 
grüßen. Sie sind zwar noch Schurken, 
aber besiegbar. Die Füchse in Engel-
kes Neuversion hingegen sind gar 
vegan wie die Hai-Selbsterfahrungs-
gruppe im Trickfilm „Findet Nemo“.

„Der Kern ist doch okay“, sagte 
Engelke jüngst in einem Gespräch 

über das Originalbuch mit der „Süd-
deutschen Zeitung“. „Moderner“ 
habe die Schauspielerin die Ge-
schichte schreiben wollen. Der Ver-
lag sei auf sie zugekommen. Und so 
geht das Update: Unter den Hasen-
geschwistern Hoppich (Mädchen) 
und Peter bleibt der Junge eine 
Randfigur, die kleine Häsin schließt 
Freundschaft mit dem neuen Kind in 
der Klasse: „Bin ein Fuchs / ich heiße 
Brehm“ / „Ich bin Hoppich – ange-
nehm.“, heißt es da. Die Zeichnun-
gen von Mareike Ammersken sind 
weniger naturalistisch, die Figuren 
comichafter, niedlicher.

Frauenpower regiert in der Wald-
klasse: Es gibt eine Schulrektorin und 
eine Lehrerin, die eine Wanderung 
zu einem Feld anführt, vor dem ein 
Absperrband gespannt ist. Auf einem 

Schild prangt ein Hasenschädel 
(samt Ohren) und darunter gekreuz-
ten Knochen. „Achtung, Gift!“ steht 
darauf.

Ein Problem der „neuen Häschen-
schule“ ist, dass es – so wollte es laut 
Engelke der Verlag – auch diesmal 
einen Konflikt geben musste. Und 
dessen Bösewicht ist eben der Bauer, 
der Gift sprüht und in dessen Mäh-
drescher Tiere zermalmt werden. Der 
Mensch, der im Original nicht vor-
kommt, hält Einzug. Das macht das 
Ganze düsterer, wie in „Watership 
Down – Unten am Fluss“ (1972), Ri-
chard Adams’ Odyssee von Kanin-
chen, deren Bau von Menschen zer-
stört wird. Engelke habe den Land-
wirt nicht zum Buhmann machen 
wollen, sagte sie in der „Süddeut-
schen“. Ist er aber geworden. Stell-

vertretend für seine ganze Spezies 
und ihren Umgang mit dem Planeten. 

Die Landwirte sehen sich verun-
glimpft. „Bauern vergiften die Um-
welt, Jäger schießen süße Tiere tot 
und Mähdrescher sind gefährliches 
Teufelszeug“ – wird die Botschaft im 
„Bayerischen Landwirtschaftlichen 
Wochenblatt“ zusammengefasst. 
Gewohnt aggressiv geht es in den so-
zialen Medien zu. Engelke „hetzt“, 
heißt es da, sie sei „Systemknecht“ 
und Schlimmeres. Dabei sollte man 
Versöhnliches vermerken: Ob der 
Größe des Warnschildes für die Ha-
sen kann es eigentlich nur so sein, 
dass es der Bauer aufgestellt hat. 

Anke Engelke/Mareike Ammersken: 
„Die neue Häschenschule“, Verlag Ess-
linger, 40 Seiten, 14 Euro

Karotten ja, Kaninchen nein: Jung-
fuchs Brehm ernährt sich vegan wie 
alle anderen in der Schule. Illustr.: 

Mareike Ammersken/Esslinger Verlag

Zoff um die „Neue Häschenschule“
100 Jahre ist der Kinderbuchklassiker alt, jetzt gibt es eine neue Version von Anke Engelke – und die Bauern sind empört
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Forstexperten durchs grüne Di-
ckicht“. Kaiser ist ein profunder Ken-
ner des Baumes – und auch seiner 
Feinde. Aber das, was sich hier seit 
einiger Zeit tut, das ist auch für ihn 
neu. „Man findet zu dieser Form des 
Vandalismus historisch so gut wie 
nichts“, sagt Kaiser dem Redaktions-
Netzwerk Deutschland (RND). „Ich 
kann ja verstehen, dass manche 
Menschen Sorgen haben, für die sie 
ein Ventil brauchen. Aber es ist mir 
ein absolutes Rätsel, welche Befrie-
digung man spürt, wenn man he-
rausragende Naturdenkmale ver-
nichtet.“

Ein Symptom unserer Zeit
Wenn das also ein neues Phänomen 
ist, ist es dann ein Symptom unserer 
Zeit? Was sagt das über den Zustand 
unserer Gesellschaft, wenn friedli-
che, schattenspendende Bäume der 
Zerstörungslust anheimfallen? Und 
legen wir nicht ohnehin seit gerau-
mer Zeit, im übertragenen Sinne, die 
Axt an die natürlichen Lebensgrund-
lagen unserer Spezies an? 

Vielleicht sind diese Fragen etwas 
zu großformatig, wenn selbst Exper-
ten noch nach Antworten suchen. 
Einstweilen aber ist da der Eindruck, 

Immer wieder werden Bäume 
zum Opfer von Vandalismus. 
Die Täter gehen mit Äxten und 
Motorsägen vor – in letzter Zeit 
häufiger sogar mit Gift. Gerade 
erst hat es eine 200 Jahre alte 
Eiche in Bayern getroffen. Über 
ein seltsames Phänomen, das 
auch Experten beschäftigt.

Vielleicht sehen 
das einige als ein-
fachste Methode, 
wahrgenommen 

zu werden.
Bastian Kaiser,

Rektor der Hochschule für
Forstwirtschaft Rottenburg

dass immer häufiger einige wenige 
kaputtzumachen versuchen, was der 
Mehrheit schützens- und bewah-
renswert erscheint. Es ist, als stecke 
in manchen von uns ein böser Zwil-
ling von Peter Wohlleben. Das ge-
meine Sterben der Bäume.

Dabei ist die Szene der Naturhas-
ser zum Glück eher überschaubar. 
Es ist vielmehr diese Eiseskälte der 
Täter, die Aufmerksamkeit erzeugt 
– und die auch Experten erschreckt. 
Als neue Besonderheit scheint das 
womöglich auch zum Kalkül zu ge-
hören. „Wenn sie irgendwo im Forst 
einen einzelnen, unscheinbaren 
Baum fällen, dann kommen Sie da-
mit nie in die Presse“, sagt Bastian 
Kaiser. „Wenn Sie aber ein Natur-
denkmal fällen, das Hunderte Jahre 
alt ist, das den Menschen etwas be-
deutet, dann können Sie von der Tat 
auch in der Zeitung lesen. Vielleicht 
sehen das einige als einfachste Me-
thode, wahrgenommen zu wer-
den.“

Natürlich war das auch früher 
schon ein Aufreger, wenn Bäume fie-
len, die von repräsentativem oder 
kultischem Wert waren. Nur war der 
Anlass, sich darüber zu empören, 
meist ein anderer, häufig ging es um 
verletzte Gebietsansprüche, um 

Machtfragen, religiösen Eifer. Der 
christliche Missionar Bonifatius ließ 
der Überlieferung nach vor 1300 
Jahren eine Eiche fällen, die den 
Germanen heilig war. Das Ausblei-
ben des Zorns der heidnischen Göt-
ter wurde als Sieg des Christentums 
gedeutet. Immerhin flößte er der ar-
men Eiche kein Gift ein – aus ihrem 
Holz soll ein Bethaus gefertigt wor-
den sein. Wer im Mittelalter an 
fruchttragenden Bäumen in zerstö-
rerischer Absicht die Hand anlegte, 
drohte selbige einzubüßen, der Ka-
talog sah hierfür bisweilen die Spie-
gelstrafe des Handabhackens vor.

Seit es Bäume gibt, werden sie ge-
fällt, und daran ist erst einmal auch 
wenig auszusetzen. „Wir müssen die 
Kohlenstoffkiste im Wald immer mal 
wieder leeren“, sagt Forstexperte 
Kaiser. „Wir müssen daraus Häuser 
bauen, Geigen, was auch immer, da-
mit wieder etwas zuwachsen kann.“ 
Bäume seien Pflanzen, sagt der Wis-
senschaftler, keine Schmerz empfin-
denden Wesen. Auch wenn das man-
cher Kollege anders sehen mag. 
Aber das Abtöten von Bäumen, die 
unzählige Geschichten erzählen 
könnten, die man seit Jahrhunderten 
bewusst im Landschaftsbild belässt, 
„das berührt mich tatsächlich“.

Vandalismus im Schlosspark in Essen-Borbeck: Unbekannte haben im Dezem-
ber 2023 mehrere Bäume beschädigt. Foto: IMAGO/Funke Foto Services

Mein 
Feind,
der Baum

Nicht irgendein Bergahorn: Ein foren-
sisches Team der Polizei untersucht 
den illegal gefällten „Robin-Hood-
Baum“ am Hadrianswall. Der Vorfall 
bewegte in Großbritannien viele Ge-
müter. Foto: Owen Humphreys/dpa

G ute alte „Häschenschule“. 
Man las noch in den Nuller-
jahren die gereimte Ge-
schichte von Albert Sixtus 

(Text) und Fritz Koch-Gotha (Zeich-
nungen) seinen Kindern vor. Die Ha-
sen in ihrer Schule im Wald weckten 
eine behagliche Vorstellung von be-
seelter Natur. Eine altmodische Mu-
ckeligkeit – zu der sich Spannung 
gesellte.

Denn in der Welt der Junghasen 
Hans und Grete mahnte der gestren-
ge Lehrer zur Vorsicht vor „dem al-
ten Fuchs, dem bösen“. Der heimtü-
ckische Fleischfresser versucht denn 
auf dem Nachhauseweg auch, die 
Geschwister abzufangen. Was ihm 
aber nicht gelingt. „Und die kleine 

Von Matthias Halbig
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Es gehen gerade sehr viele Men-
schen gegen rechts und für die De-
mokratie auf die Straße. Welchen 
Anteil kann eine Talkshow wie die 
Ihre dabei leisten?
Es gibt eine Tendenz, Polittalks in 
ihren Möglichkeiten zu überhö-
hen, gerade in der medialen Rezen-
sion. Oftmals wird über eine 75-Mi-
nuten-Talkshow mehr geschrieben 
als über etliche Bundestagsdebat-
ten. Gerade weil ich seit Jahren an 
Talkshows arbeite, sehe ich auch 
die Grenzen des Formats. Auch die 
beste Talkshow wird nicht eigen-
ständig wettmachen können, was 
an Vertrauen in unsere Demokratie 
oder Qualitätsmedien verloren ge-
gangen ist. Im besten Fall kann ein 
guter Polittalk einen kleinen Teil 
dazu beitragen, Vertrauen in De-
mokratie und Medien wiederher-
zustellen. Das ist es, wofür ich die-
sen Job mache.

Dennoch haben Talkshows viele Zu-
schauerinnen und Zuschauer und 
können Debatten anstoßen …
Total, es treibt mich auch persön-
lich um, dass Vertrauen in demo-
kratische Institutionen und Quali-
tätsmedien abnimmt. Aus meiner 
Sicht als Talkshowmoderator ist 
das auch eine Art Repräsentations-
krise. Das meine ich durchaus auch 
selbstkritisch. Wie unsere Demo-
kratie und Politik funktioniert, neh-
men Menschen auch über Medien 
wahr. Und die medialen Debatten, 
die wir oft führen, entfremden viele 
zunehmend von Politik. Das ist 
nicht nur bei Talkshows so, da sit-
zen wir alle ein bisschen mit im 
Boot. Die Diskursräume fragmen-
tieren immer mehr. Wir haben im-
mer weniger Gewerkschaften, Kir-
chen, Vereine, in denen die Leute 
organisiert sind. Sie ziehen sich zu-
nehmend ins Private zurück und 
vermeiden Nachrichten vor allem 
in Krisenzeiten. Diskussionen über 
Politik finden in Whatsapp-Grup-
pen oder auf X statt. Das ist dann 
mehr ein Austausch von Affekten 
als von Argumenten.

Wie können Talkshows es besser ma-
chen?
Talkshows können im besten Fall 
ein Gegenmodell dazu sein, indem 
sie einen Austausch von Argumen-
ten bieten. Da haben sie auch eine 
Verantwortung und deswegen inte-
ressiert mich auch mit meinen 
34 Jahren noch das lineare Fernse-
hen, zusätzlich zu den Onlineziel-
gruppen, weil Talkshows immer 
noch von sehr vielen Menschen ge-
guckt werden. Ich glaube, dass er-
staunlich viele Menschen aus Talk-
shows ableiten, wie Politik gemacht 
wird und wer diese Politik macht. 
Da sehen sie dann häufig die glei-
chen Gesichter, die offensichtlich 
eine andere Lebensrealität als viele 
Zuschauer haben und sich bekann-
te Positionen an den Kopf werfen. 
Richtig gut werden Talkrunden 
aber, wenn eine Diskussion nicht 
inszeniert, sondern wahrhaftig und 
unerwartet wirkt, wenn wir zulas-
sen, dass Menschen, die sonst nicht 
ständig in Talkshows sitzen, Dis-
kursmuster durchbrechen.

War das der Grund für die Neukon-
zeption von „Hart aber fair“ – oder 
steckte Quotendruck dahinter?
Nein, an mich wurden ehrlicher-
weise nie so richtig Quotenerwar-
tungen kommuniziert, aber wir 
scheinen sie erfüllt zu haben. Na-
türlich ist Quote wichtig, aber sie ist 
nur ein Merkmal von vielen, wie 
wir den Erfolg einer Sendung be-
werten. Es war tatsächlich eine in-
haltliche Überlegung, die hervor-
ging aus all dem, was ich eben skiz-
ziert habe.

sen entfremden. Leute ins Studio 
zu holen, die entweder betroffen 
sind oder aus einer anderen Per­-
spektive als nur Politikerinnen und 
Politiker oder Experten über The-
men sprechen können, kann da 
helfen. Meist sind die auch gute Ex-
perten, die uns lebensnah erzählen 
können, wie es wirklich ist. Das ist 
wichtig, und da gibt es eine Lücke, 
die wir jetzt füllen. Ich halte es auch 
für einen Kern des öffentlich-recht-
lichen Auftrags, Politik und Wirk-
lichkeit zusammenzubringen. An-
dere Formate, in denen detailliert 
über den Politikbetrieb in Berlin 
diskutiert wird, sind auch gewinn-
bringend. Aber davon braucht es 
keine fünf Sendungen.

Die Zuschaueranwältin Brigitte Bü-
scher ist gegangen, übernehmen Sie 
jetzt ihre Rolle mit?
Brigitte kann man nicht ersetzen. 
Was sie gemacht hat, war einmalig. 
Aber Sie fragen wahrscheinlich, 
weil ich jetzt auch mehr rausgehe 
und Reportagen mache. Diese Ent-
scheidung ist ganz unabhängig ge-
fallen. Ich finde es für mich einfach 
wichtig, auch rauszugehen aus 
dem Studio, auch mal nach Saale-
Orla in Thüringen zu fahren oder 
zur Bauerndemo oder auf den Wa-
genknecht-Parteitag. Das hilft mir, 
die Debatten besser zu verstehen 
und als Moderator glaubwürdiger 
sagen zu können, dass ich ein biss-
chen eine Ahnung davon habe, wie 
es vor Ort ist. Es bringt mich ein 
bisschen näher zum Verständnis 
von dem, was abgeht in diesem 
Land.

Neu ist auch die „Hart aber fair to 
go“-Version in der Mediathek. Was 
versprechen Sie sich davon?
Was wir da probieren, ist auf der 
einen Seite, ein Publikum für Polit-
talk zu begeistern, das kein lineares 
Fernsehen guckt und andere Seh-
gewohnheiten hat. Hier bekommt 
man das Wichtigste aus der linea-
ren Sendung und noch so viel mehr 
Infos und meine Einordnung in 
komprimierter Form. Und was es 
auch leisten kann, ist Transparenz 
herstellen und Einblick geben zu 
den Debatten, die über Talkshows 
und Einladungspolitik geführt wer-
den in den sozialen Medien, aber 
auch am Dienstagmorgen in den 
Zeitungen und am Küchentisch. 
Wir wollen keine Blackbox sein, wir 
sind öffentlich-rechtliches Fernse-
hen. Da muss transparent sein, wie 
wir arbeiten und warum wir be-
stimmte Dinge tun.

Welche Vorteile bietet es, dass Sie 
die Sendung jetzt mit einer Produk-
tionsfirma produzieren, bei der Sie 
Mitgesellschafter sind, und nicht 
mehr mit der von Frank Plasberg?
Es hat uns die Möglichkeit gege-
ben, die Sendung umzubauen und 
neu zu konzipieren. Sie sieht ja jetzt 
deutlich anders aus, funktioniert 
deutlich anders, hat ganz viele Ele-
mente, die es vorher nicht gab. Die 
Gestaltungsmöglichkeit, die ich 
jetzt habe, ist sicher ein Stück grö-
ßer, und das wollte ich.

Was sind die großen Themen in die-
sem Jahr, die auf jeden Fall in Talk-
shows stattfinden müssen?
Es gibt die großen Themen und Fra-
gen, um die niemand drum herum-
kommen wird. Der Anspruch von 
„Hart aber fair“ wird es aber auch 
sein, abseits dieser offensichtlichen 
Fragen Themen zu setzen, die auch 
mal überraschend daherkommen. 
Daneben wird uns dieses Jahr die 
Demokratiefrage extrem beschäfti-
gen, alleine schon, weil wir nicht 
nur die Europawahl haben, sondern 
auch Kommunal- und Landtags-
wahlen, die extrem spannend sein 
werden. Die Klimafrage wird uns 
auch nicht loslassen, das ist klar.

Sie stehen Sie stark im Fokus der Öf-
fentlichkeit. Wie gehen Sie mit Ne-
gativkommentaren und Hass um?
Ich kriege schon ordentlich viel 
Hass ab, aber auch sehr viel positi-
ve Kommentare. Was strafbar ist, 
zeige ich konsequent an, und der 
Rest verschwindet hinter einem 
Blockier-Button. Ich glaube, meine 
weiblichen Kolleginnen haben 
noch viel mehr mit solchen Kom-
mentaren zu kämpfen als ich. Das 
ist wahrscheinlich der Preis, den 
man zahlt, wenn man in der Öffent-
lichkeit steht. Schön ist es nicht, 
aber ich kann auch nicht meinen 
Alltag davon bestimmen lassen.

Interview: Hannah Scheiwe 

Ich glaube, dass 
erstaunlich

viele Menschen 
aus Talkshows 
ableiten, wie 

Politik gemacht 
wird und wer 
diese Politik 

macht.

Wie konfrontativ darf eine Talkshow 
dabei sein?
Es darf durchaus konfrontativ sein. 
Ich finde Streit nicht per se schlecht. 
Menschen sind müde von insze-
niertem Streit, der nicht echt und 
authentisch ist. Wenn gestritten 
wird um des Streites willen, aber 
nicht, weil Leute sich tatsächlich in-
tensiv mit Argumenten einem The-
ma nähern. Ich glaube durchaus, 
dass es auch harte Diskussion 
braucht. Es sind einfach hochpoliti-
sche Zeiten, in denen es um viel 
geht. Da darf es durchaus auch 

Streit geben, solange der gegensei-
tige Respekt noch da ist und er auf 
demokratischen Füßen stattfindet. 
Wenn alle durcheinanderschreien, 
ist es Streit, der nicht funktioniert.

Warum haben Sie sich dafür ent-
schieden, mehr normale Menschen 
zu Wort kommen zu lassen, und wie 
kann das funktionieren? Andere 
Talkshows haben das in der Vergan-
genheit wieder eingestellt.
Ich habe das Gefühl, dass die der-
zeitigen Debatten viele Menschen 
von Politik und medialen Diskur-

Diverse Runde: Mario Voigt (CDU), Tino Schomann (CDU), Celia Sasic, Ulf 
Buer­meyer, Louis Klamroth, Lamya Kaddor, Hildegard Müller, Leif-Erik Holm 
(AfD), zu Gast bei „Hart aber fair“. Foto: IMAGO/HMB-Media

Interview

Sein Vorgänger Frank Plasberg 
ist enttäuscht, doch Moderator 
Louis Klamroth sieht die 
Sendung „Hart aber fair“ auf 
einem guten Weg. Im Interview 
spricht er über Probleme mit 
AfD-Politikern in Talkshows, die 
Möglichkeiten und Grenzen von 
Polittalks und den Sinn eines 
gepflegten Streits.

Ist mit einem neuen Konzept in 
das Jahr gestartet: „Hart aber 
fair“-Moderator Louis Klamroth.
Foto: WDR/Julia Sellmann

„Ich kriege 
schon viel 
Hass ab“

Herr Klamroth, daran, ob man AfD-
Politikerinnen und -Politiker in Talk-
shows einladen soll oder nicht, 
scheiden sich die Geister. Sie arbei-
ten für die Öffentlich-Rechtlichen, 
macht der Sender Ihnen Vorgaben in 
der Hinsicht?
Die Einladungen in die Sendung 
werden immer mit dem Sender ab-
gestimmt. Aber da gibt es eine gro-
ße Freiheit. Es gab in der ganzen 
Zeit, in der ich bisher beim Öffent-
lich-Rechtlichen gearbeitet habe – 
ob jetzt bei ZDF oder ARD –, nie 
eine starre Vorgabe in irgendeine 
Richtung von Senderseite aus.

Sie laden AfD-Politiker ein, zuletzt 
war der wirtschaftspolitische Spre-
cher der AfD-Bundestagsfraktion bei 
Ihnen. Wieso haben Sie sich dafür 
entschieden?
Es gibt für mich kein kategorisches 
„Wir laden die AfD ein oder nicht 
ein“. Wir entscheiden von Sendung 
zu Sendung, wer eingeladen wird. 
Die AfD wird von wahnsinnig vie-
len Menschen gewählt. Aber sie 
wird in drei Ländern als gesichert 
rechtsextremistisch eingestuft und 
bundesweit beobachtet. Das unter-
scheidet sie von allen anderen Par-
teien im Bundestag. Was oft miss-
verstanden wird: Eine Talksen-
dung muss nicht den Parteienpro-
porz im Bundestag abbilden. Wir 
sind kein Parallelparlament. 
Gleichzeitig versucht eine Talksen-
dung ja, demokratische Debatten 
zu ermöglichen. Wie geht man 
dann mit Vertretern einer Partei 
um, die demokratische Grundwer-
te in Teilen missachtet und womög-
lich abschaffen will? Kann ich sie in 
eine demokratische Diskussion 
einladen und so tun, als würde es 
dieses grundlegende Problem 
nicht geben? Kurzum, es ist kompli-
ziert.

Wie ist Ihr Ansatz dabei?
Wir haben ja kürzlich wieder den 
Versuch gemacht. Es hatten sich in 
den letzten Wochen und Monaten 
immer mehr führende Wirtschafts-
vertreter und -vertreterinnen und 
Unternehmen zu Wort gemeldet, 
die gesagt haben „Wir müssen kla-
re Kante zeigen“ und sich für De-
mokratie ausgesprochen haben 
und auch viele explizit gegen die 
AfD. Das ist etwas, was es in den 
letzten Jahren noch nicht so deut-
lich gab. Das auf den Schirm zu 
bringen ist uns mit einer Hildegard 
Müller, einer der prominentesten 
und mächtigsten Vertreterinnen 
der Wirtschaft in Deutschland, in 
einer Konstellation mit dem wirt-
schaftspolitischen Sprecher der 
AfD gelungen. Es ist gut aufgegan-
gen, weil es einen Erkenntnisge-
winn gab. Auch ich habe besser 
verstanden, was diese Partei vorhat 
mit der Wirtschaft in Deutschland. 
Das ist eine Dienstleistung auch für 
die Zuschauer.

Verändertes Konzept 
bei „Hart aber fair“
Seit etwas mehr als einem Jahr führt 
Louis Klamroth (34) durch die ARD-
Talkshow „Hart aber fair“ (montags 
ab 21 Uhr), die zuvor Frank Plasberg 
moderiert hatte. Seit Jahresbeginn 
wird die Sendung nicht mehr von 
Plasbergs Firma produziert, sondern 
von einer, bei der Klamroth Mitgesell-
schafter ist. Dazu hat die Sendung ihr 
Konzept erneuert. Der Dialog mit Bür-
gerinnen und Bürgern soll mehr in 
den Fokus rücken, Dramaturgie und 
Gestaltung des Studios und der Sen-
dung wurden geändert, es sollen 
außerdem jüngere Zielgruppen ange-
sprochen werden.
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D
as hätte sich Thomas 
Tuchel, ein Trainer von 
Weltformat, der neben 
seinen drei Bundesli-
ga-Stationen in der 
französischen Ligue 1 

und der Premier League gecoacht 
hat, sicher nicht träumen lassen: ein 
Endspiel am Sonntag (17.30 Uhr, 
DAZN) beim VfL Bochum, dem ewi-
gen Underdog der Bundesliga. 
Zwar wollen die Verantwortlichen, 
im Hintergrund vor allem Vereins-
patron und Ehrenpräsident Uli Hoe-
neß, die nächste Trainerentlassung 
vermeiden und (zumindest) die Sai-
son mit Tuchel beenden – doch in 
Bochum heißt es für den angeschla-
genen Coach und seine Mann-
schaft: Verlieren verboten! Die Dy-
namik, die entstehen könnte, wenn 
man beim Abstiegskandidaten ver-
liert, ist ein Automatismus des Ge-
schäfts. 

Ein solches Anti-Triple, be-
stehend aus der 0:3-Demütigung 
vor acht Tagen bei Tabellenführer 
Bayer Leverkusen und der 0:1-Plei-
te am Mittwoch im Achtelfinal-Hin-

spiel der Champions League bei La-
zio Rom, wäre wohl des Schlechten 
zu viel. In diesem Fall hätten wohl 
sogar die VfL-Fans im altehrwürdi-
gen, zugleich charmanten wie 
rauen Vonovia Ruhrstadion ein we-
nig Mitleid mit den Bayern. Die bei-
den Vereine verbindet eine jahre-
lange Fanfreundschaft. Bislang 
konnte Tuchel aber so gar keine Be-
ziehung zu den Bayern-Anhängern 
aufbauen. Kaum ein Winken im Sta-
dion, keine Sprechchöre – aber auch 
keine Pfiffe. Im Grunde stehen die 
meisten Anhänger der Roten ihrem 
aktuellen Trainer indifferent gegen-

über. Vorgänger Julian Nagels-
mann wirkte ebenfalls weitgehend 
unnahbar und undurchschaubar, 
kein Vergleich zu Jupp Heynckes 
oder Ottmar Hitzfeld, den lieben 
Onkel der Bayern-Trainergilde. Zu 
Pep Guardiola schaute die Fange-
meinde ehrfürchtig auf, auch wenn 
der verbissene Katalane ihnen sus-
pekt vorkam. Hansi Flick coachte 
sich in der Corona-Pandemie zu sie-
ben Titeln, da konnten die Fans aber 
meist nur per Fernsehübertragung 
dabei sein. Der 58-Jährige, der eine 
Hüftoperation Ende des Jahres gut 
überstanden hat, würde als Rück-

kehrer mit offenen Armen empfan-
gen werden. Ein Ex-Spieler, ein Ex-
Trainer – Flick ist einer aus der „Mia 
san mia“-Familie. 

Und frei. Der FC Barcelona hat 
Interesse. Doch in München könnte 
er einiges gutmachen, was beim 
vorzeitigen Abschied 2021 für Miss-
töne sorgte. Mit Hoeneß hat er sich 
ausgesprochen, sein damaliger Wi-
dersacher Hasan Salihamidzic ist 
nicht mehr im Klub. „Ich sage nicht, 
dass Hansi ein besserer Trainer ist“, 
meinte DFB-Rekordnationalspieler 
Lothar Matthäus über den ehemali-
gen Bundestrainer Flick und fügte 

hinzu: „Aber er hat etwas, was Tu-
chel vielleicht nicht hat.“ 

Also alles auf Anfang? Mit Trai-
ner-Rückholaktionen haben die 
Bayern gute Erfahrungen gemacht – 
und die Liste ist lang: Udo Lattek, 
Giovanni Trapattoni, Ottmar Hitz-
feld, Jupp Heynckes. Alle sind ver-
ankert im Bayern-Kosmos, tief im 
roten Herzen.

Tief im Westen, wo die Sonne 
verstaubt, hält der VfL gegen die 
Großen der Branche mit Leiden-
schaft dagegen – viel besser, als man 
glaubt. Gerade diese Tugenden plus 
richtige Mentalität fehlen den Bay-

Von Patrick Strasser

Sport

Schwäbe 3

Hübers 4Schmitz 4 Finkgräfe 4Kilian 4

Thielmann 3

Martel 3 Huseinbasic 4
Maina 4 Kainz 4 Ljubicic 4

Zetterer 2
Friedl 3Jung 3 Malatini 3

Agu 3 Weiser 2Lynen 3
Stage 2 Schmid 3

Woltemade 3Ducksch 2

Köln 0:1 Bremen
Zuschauer: 50 000

Einwechslungen: Diehl (4) 67. f. Kainz, Christensen (4)
74. f. Martel, Adamyan (4) 74. f. Maina, Dietz (–) 84.
f. Schmitz, Tigges (–) 84. f. Ljubicic / Njinmah (3) 66. f.
Woltemade, Bittencourt (–) 83. f. Schmid, Borré (–) 83.
f. Ducksch, Deman (–) 83. f. Weiser, Alvero (–) 90. + 4
f. Lynen
Tor: 0:1 Njinmah (70.)

Schiedsrichter: Siebert (Berlin)

Müller 4

Maloney 4Schöppner 4
Traore 4 Mainka 4 Föhrenbach 4Gimber 4

Kleindienst 3
Beck 4 Beste 3Dinkci 4

Hradecky 3

Hincapie 3 Tah 3 Stanisic 3

Wirtz 2
Grimaldo 2 Frimpong 2Andrich 3Xhaka 3

Adli 2 Schick 3

Heidenheim 1:2 Leverkusen
Zuschauer: 15 000 (ausverkauft)

Einwechslungen: Dovedan (3) 46. f. Beck, Sessa (4)
63. f. Schöppner, Busch (–) 76. f. Dinkci, Pick (–) 76.
f. Beste, Pieringer (–) 82. f. Gimber / Iglesias (3) 74. f.
Schick, Tapsoba (–) 88. f. Adli, Hofmann (–) 88. f. Wirtz,
Tella (–) 88. f. Frimpong
Tore: 0:1 Frimpong (45. + 2), 0:2 Adli (81.),
1:2 Kleindienst (87.)

Schiedsrichter: Osmers (Hannover)

Casteels 3
Maehle 3Lacroix 4 Jenz 3Baku 4

Arnold 3Svanberg 3

Behrens 3
Paredes 3Majer 3 Wind 3

Kobel 3

Ryerson 3Maatsen 4 Schlotterbeck 3 Süle 3

Can 3 Sabitzer 3

Brandt 3Reus 2Sancho 3

Füllkrug 2

Wolfsburg 1:1 Dortmund
Zuschauer: 28 917

Einwechslungen: Gerhardt (2) 46. f. Svanberg,
L. Nmecha (–) 77. f. Behrens, Sarr (–) 88. f. Wind /
Özcan (–) 79. f. Reus, Bynoe-Gittens (–) 79. f. Sancho,
Moukoko (–) 85. f. Füllkrug
Tore: 0:1 Füllkrug (8.), 1:1 Gerhardt (64.)

Schiedsrichter: Petersen (Stuttgart)

Schuhen 4

Holland 3Bader 4 Karic 3Mehlem 3
Justvan 3

Klarer 4Zimmermann 3 Gjasula 4

Pfeiffer 3 Polter 3

Bredlow 2

Ito 3 Stenzel 4Mittelstädt 3 Anton 3

Stiller 2 Karazor 2

Führich 3 Undav 3 Leweling 3
Guirassy 2

Darmstadt 1:2 Stuttgart
Zuschauer: 17 810 (ausverkauft)

Einwechslungen: Nürnberger (3) 46. f. Klarer, Seydel (3)
73. f. Pfeiffer, Torsiello (4) 74. f. Karic, Vilhelmsson (–) 86.
f. Gjasula, Schnellhardt (–) 86. f. Mehlem / Vagnoman (3)
46. f. Leweling, Millot (3) 63. f. Guirassy, Jeong (3) 71. f.
Führich, Stergiou (–) 81. f. Mittelstädt, Dahoud (–) 81.
f. Undav Tore: 0:1 Guirassy (14.), 0:2 Dahoud (90. + 2),
1:2 Seydel (90. + 5) Gelb/Rot: Stenzel (45. + 22/Foulspiel)

Schiedsrichter: Welz (Wiesbaden)

Zentner 2
van den Berg 3 Hanche-Olsen 3Kohr 2

Mwene 3 Caci 2Barreiro 3 Amiri 2

Gruda 3 Lee 3Onisiwo 3

Dahmen 4
Mbabu 4Uduokhai 4Iago 4 Gouweleeuw 4

Jakic 3

Vargas 4
Engels 4Rexhbecaj 4

Demirovic 4Tietz 4

Mainz 1:0 Augsburg
Zuschauer: 26 000

Einwechslungen: Guilavogui (–) 77. f. Hanche-Olsen,
Ajorque (–) 83. f. Onisiwo, Ngankam (–) 83. f. Gruda,
Papela (–) 90. + 9 f. Lee / Biel (4) 46. f. Tietz, Pedersen (4)
74. f. Rexhbecaj, Gumny (4) 74. f. Mbabu, Maier (–) 88. f.
Engels, Michel (–) 90. + 5 f. Iago Tor: 1:0 van den Berg (44.)
Rot: Pedersen (90.+12/grobes Foulspiel)
Bes. Vork.: Amiri schießt einen FE an den Pfosten (45. + 7)

Schiedsrichter: Reichel (Stuttgart)

Gulacsi 3
Henrichs 2 Klostermann 3 Orban 4 Raum 2

Haidara 2 Schlager 2
Simons 1Olmo 2

Openda 2 Poulsen 2

Nicolas 3

Wöber 4 Elvedi 4Itakura 3
Scally 4Netz 4 Weigl 4

Reitz 3Koné 4

Hack 4 Jordan 3

Leipzig 2:0 M‘gladbach
Zuschauer: 40 000

Einwechslungen: Simakan (2) 23. f. Klostermann,
Sesko (3) 67. f. Poulsen, Seiwald (3) 67. f. Haidara,
Baumgartner (–) 78. f. Olmo, Lukeba (–) 78. f. Raum /
Lainer (4) 59. f. Wöber, Ngoumou (4) 59. f. Scally,
Friedrich (4) 69. f. Itakura, Honorat (4) 69. f. Hack,
Fukuda (–) 85. f. Reitz
Tore: 1:0 Simons (14.), 2:0 Openda (57.)

Schiedsrichter: Storks (Ramsdorf)

Baumann 3

Prömel 4
Nsoki 4Kaderabek 4 Kabak 2 Grillitsch 2

Tohumcu 4Stach 3
Kramaric 3

Beier 3Bebou 3

Rönnow 2
Leite 3 Doekhi 3Vogt 3

Trimmel 3Gosens 3 Khedira –
Tousart 2Laidouni 3

Volland 3Hollerbach 3

Hoffenheim 0:1 Union Berlin
Zuschauer: 19 050

Einwechslungen: Weghorst (3) 29. f. Prömel, Skov (4)
46. f. Tohumcu, Conte (–) 81. f. Bebou, Jurasek (–)
90. + 1 f. Kaderabek / Kral (3) 6. f. Khedira, Vertessen (3)
66. f. Hollerbach, Aaronson (2) 66. f. Laidouni,
Roussillon (–) 81. f. Gosens, Juranovic (–) 81. f. Trimmel
Tor: 0:1 Aaronson (84.) Gelb/Rot: Nsoki (45. + 3/Foulsp.) /
Volland (45. + 6/Foulspiel)

Schiedsrichter: Hartmann (Wangen)

Die Top-Scorer

A. Grimaldo 17 8 9

Scorer-
Punkte Tore Vorlagen

V. Boniface 17 10 7

S. Guirassy 19 18 1

L. Sané 19 8 11

D. Undav 18 14 4

L. Openda 20 16 4

J.-N. Beste 14 6 8

H. Kane 29 24 5

E. Demirovic 18 12 6

N. Füllkrug 18 11 7

sowie drei weitere Spieler mit 14 Scorer-Punkten

H. Kane 24 3 0
S. Guirassy 18 3 1
L. Openda 16 2 1
D. Undav 14 0 0
E. Demirovic 12 3 0

Gesamt Elfmeter
Tore am
Spieltag

Pl. Verein Sp Tore P

1. Bayer 04 Leverkusen 22 57:15 58
2. FC Bayern München (M) 21 59:22 50
3. VfB Stuttgart 22 51:28 46
4. Borussia Dortmund 22 44:27 41
5. RB Leipzig (P) 22 48:28 40
6. Eintracht Frankfurt 21 31:25 32
7. SV Werder Bremen 22 31:34 29
8. SC Freiburg 21 26:37 28
9. TSG Hoffenheim 22 38:41 27
10. 1. FC Heidenheim 1846 (A) 22 31:38 27
11. VfL Wolfsburg 22 26:34 24
12. 1. FC Union Berlin 22 21:35 24
13. FC Augsburg 22 31:40 23
14. Borussia M‘gladbach 22 36:43 22
15. VfL Bochum 1848 21 23:39 22
16. 1. FC Köln 22 15:36 16
17. 1. FSV Mainz 05 22 17:35 15
18. SV Darmstadt 98 (A) 22 23:51 12

Die Top-Torschützen

Der nächste Spieltag

Die Tabelle

Die Sportec Solutions AG ist Vermarkter der offiziellen Spieldaten der Fußball-Bundesliga. Die Noten spiegeln keine subjektive Meinung wider, sie errechnen sich aus mehr als 30 Leistungsdaten – wie Zweikampfwerten, Passquoten, Torschüssen oder auch schweren Fehlern.

Fr. 20:30 Uhr Leverkusen – Mainz
Sa. 15:30 Uhr Union Berlin – Heidenheim

M‘gladbach – Bochum
Bremen – Darmstadt

Stuttgart – Köln
Sa. 18:30 Uhr FC Bayern – Leipzig
So. 15:30 Uhr Frankfurt – Wolfsburg
So. 17:30 Uhr Dortmund – Hoffenheim
So. 19:30 Uhr Augsburg – Freiburg

23. Spieltag (23.02.2024 - 25.02.2024)

  STATISTIK ZUM 22. SPIELTAG powered by   

ern in dieser Saison meist. Kein An-
trieb, keine Dynamik und – wenn 
man in Rückstand gerät – kaum 
Wehrhaftigkeit. Oder wie es Tho-
mas Müller in Leverkusen sagte: 
„Da fehlen mir, da kann ich jetzt Olli 
Kahn zitieren, teilweise die Eier.“

Schon oft zog der Rekordmeister 
in Bochum den Kürzeren, unterlag 
zuletzt im Februar 2022 mit 2:4. Nir-
gendwo kauft die rein fußballerisch 
unterlegene Heimmannschaft den 
Gästen den Schneid derart ab wie in 
Bochum. In dieser Saison verlor der 
VfL von zehn Heimspielen nur 
gegen Gladbach (1:3), gewann 
gegen Stuttgart mit 1:0, trotzte Dort-
mund ein 1:1 ab. Leverkusen kas-
sierte seine letzte Niederlage wo? 
Richtig! An der Castroper Straße!

Hält Bochum auch den Bayern 
stand, dürfte es eng werden für Wa-
ckel-Tuchel. Bei seinen Stationen 
(Mainz, Dortmund, Paris, Chelsea) 
gab es Zwist mit den Bossen – meist, 
weil er gewissen Personen die Fuß-
ball-Kompetenz absprach. In der 
Tuchel-Biografie ist zu lesen: „Er hat 
an jedem Ort seines Wirkens auch 
verbrannte Erde hinterlassen.“ Wie 
wird sein Ende in München? 

Im Februar 2022 gingen die Bayern in Bo-
chum mit 2:4 unter. Jürgen Locadia verwan-
delte gegen Ersatztorwart Sven Ulreich den 
Elfmeter zum zwischenzeitlichen 2:1. 
Fotos: IMAGO (2)/Maik Hölter/TEAM2sportphoto (2)

Endstation 
Ruhrstadion?
Bayerns Trainer Thomas Tuchel wackelt nach zwei Zu-null-Pleiten in Folge 
bedenklich und muss nun ausgerechnet beim Favoritenschreck Bochum 
ran. Wird es sogar seine letzte Partie?
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paarmal mit Alonso essen ging. 
Reschke war sofort fasziniert von 
dieser „natürlichen Aura“ und sagt: 
„Xabi ist weltmännisch und zu-
gleich sehr natürlich. Das habe ich 
bei einem Fußballprofi in dieser 
Form selten gesehen.“

Mit dem damaligen Vorstands-
vorsitzenden Karl-Heinz Rumme-
nigge und mit Aufsichtsratschef Uli 
Hoeneß diskutierte Reschke, ob der 
alternde Fußballstar Alonso ein pas-
sender Nachfolger für Matthias 
Sammer wäre, der seinen Sportdi-
rektorenposten in München aus ge-
sundheitlichen Gründen räumen 
wollte. Alonso lehnte ab, begnügte 
sich trotz anderer Optionen mit 
einem Trainerposten bei der U14 
von Real Madrid, übernahm an-
schließend die zweite Mannschaft 
von Real Sociedad San Sebastián.

Leverkusen war dann ein wohl-
durchdachter nächster Schritt, ein 
Klub mit Champions-League-Am-
bitionen und interessanter Mann-
schaft, aber ohne die Dauerhysterie 
der großen Medienstandorte. 
Reschke berichtet von einer „tota-
len Klarheit“, mit der Alonso über 
Fußball nachdenke und spreche, 
und diese Klarheit verschafft ihm 
nicht nur Gelassenheit, sondern 
auch Überzeugungskraft.

Als er im Oktober 2022 bei Bayer 
ankommt, steht der Klub auf Platz 17, 
Alonso setzt erst mal auf Stabilisie-
rung der Defensive. Besonders an-
sehnlich ist das nicht, aber erfolg-
reich – am Ende reicht es sogar noch 
für die Europa League. Seit der neu-
en Saison ist Leverkusen in 32 Pflicht-

spielen unbesiegt, spielt mitreißen-
den Fußball und wird immer flexib-
ler. Nachdem die Aufstellungen in 
der Hinrunde erwartbar waren, 
nimmt Alonso neuerdings Eingriffe 
vor, die sichtbar machen, was für ein 
innovativer Stratege er ist.

Alonso denkt strategisch
Im letzten Spiel vor Weihnachten 
verzichtet er auf die Topstars Victor 
Boniface, Edmond Tapsoba und 
Odilon Kossonou, weil er weiß, dass 
diese drei Spieler in den ersten Wo-
chen des neuen Jahres beim Afrika-
cup spielen werden. Die Mann-
schaft schlägt den VfL Bochum mit 
4:0 und trägt während der gesamten 
Winterpause das Gefühl in sich, dass 
es auch ohne die drei Stars geht. 

In Augsburg nimmt er Abwehr-
chef Jonathan Tah aus dem Team, 
damit dieser keine fünfte Gelbe Kar-
te sieht und in der wichtigen Partie 
in Leipzig eine Woche danach dabei 
sein kann – beide Spiele enden mit 
Siegen. „Ich habe den Anspruch, 
dass die Mannschaft genau weiß, 
was sie erreichen will und wie sie 
diese Ziele erreichen kann“, sagt 
Alonso über seine Arbeitsweise.

Die vorläufige Krönung ist die 
Demontage des FC Bayern am ver-
gangenen Wochenende – mit über-
raschender Viererkette ohne Jere-
mie Frimpong sowie Florian Wirtz 
als Sturmspitze. Irgendwann wird so 
ein Plan auch mal misslingen, den-
noch gibt Alonso das Bild eines ge-
borenen Trainers ab. 

Er ist ein Mann, der vom ersten 
Tag seines Lebens Zugang zum bes-

ten Fußballwissen hat, das verfüg-
bar ist.

Junger Xabi bleibt unentdeckt
Alonsos Vater Periko ist bei San Se-
bastián und in der spanischen Na-
tionalmannschaft aktiv, als Xabi ge-
boren wird. Später wechselt er zum 
FC Barcelona, wo unter Trainer Udo 
Lattek auch Diego Maradona und 
Bernd Schuster spielen. Später wird 
Periko selbst Trainer, arbeitet unter 
anderem in San Sebastián, während 
Xabi dort beim für seine gute Ju-
gendarbeit bekannten Verein Anti-
guoko Kirol Elkartea kickt. Regel-
mäßig werden von dort Talente von 
Topklubs abgeworben, der eher 
langsame und schmächtige Alonso 
aber bleibt unentdeckt. Er ist kein 
wendiger Dribbler, kein erfolgrei-
cher Torjäger und auch kein wuchti-
ger Verteidiger. Man muss schon 
genau hinsehen, um seinen Wert zu 
erkennen. Wahrscheinlich lernt er 
genau in dieser Zeit, wie gut es ist, 
sich in Ruhe zu entwickeln, gedul-
dig zu sein, gelassen zu reifen.

Er ist bereits 17, als John Toshack 
ihn zu Real Sociedad holt, wo eine 
Profikarriere beginnt, in deren Ver-
lauf Alonso mit dem FC Liverpool 
und Real Madrid die Champions 
League gewinnt, mit Spanien Welt- 
und Europameister wird. „Wenn er 
auf dem Rasen steht, scheint jeder 
andere Spieler plötzlich besser zu 
spielen“, sagte Toshack mal über 
Alonso, der als Profi unter Trainerle-
genden wie Carlo Ancelotti, José 
Mourinho, Rafael Benitez und Vi-
cente del Bosque spielte und 2014 
auch deshalb zum FC Bayern kam, 
um seine Lehrjahre unter Pep Guar-
diola, dem damals Größten von al-
len, zu vervollständigen. 

„Ich habe oft gesehen, dass Xabi 
früh mit Pep auf dem Platz war, wo 
die beiden sich unterhalten haben“, 
erinnert sich Ex-Mitspieler Holger 
Badstuber, „und ich glaube nicht, 
dass es um andere Dinge ging als 
Fußball.“

Besonders eingeprägt in Badstu-
bers Erinnerungen hat sich Alonsos 
erster Tag bei Bayern, als der Neu-
zugang wenige Stunden vor einem 
Duell auf Schalke zum Team stieß 
und ohne eine einzige Trainingsein-
heit mit der Mannschaft sofort das 
Spiel lenkte, den Rhythmus vorgab. 
„Er hatte auf dem Platz einen sehr 
weiten Blick, das hilft ihm auch jetzt 
als Trainer“, sagt Badstuber, der 
Alonso als „hungrig und zugleich 
bescheiden“ beschreibt.

Es ist wohl dieser Charakterzug, 
der ihm die Fähigkeit verleiht, alle 

um sich herum besser zu machen, 
weil er diesen Erfolgswillen verkör-
pert, ohne sich selbst in den Vorder-
grund zu stellen. „Ich begegne 
Menschen auf Augenhöhe“, sagt 
Alonso selbst, und die Wirkung die-
ser Mischung aus Fachkenntnis, Er-
fahrung, Ehrgeiz, Demut und Über-
zeugungskraft hat das ganze Be-
triebsklima in Leverkusen verän-
dert. Oft spielten dort hochtalentier-
te, manchmal sogar spektakuläre 
Mannschaften, aber es gab auch im-
mer diesen fatalen Hang zur Zufrie-
denheit, zur Bequemlichkeit. 

Nicht zuletzt deswegen hat der 
Klub seit dem Sieg im DFB-Pokal 
1993 keinen Titel mehr gewonnen – 
nun können es gleich drei werden. 
In der Liga führt Bayer die Tabelle 
mit fünf Punkten Vorsprung auf die 
Münchner an, im Pokalhalbfinale 
erwartet es zu Hause Zweitligist 
Fortuna Düsseldorf und steht dazu 
im Achtelfinale der Europa League 
(Gegner offen). 

Späte Heldengeschichte
Wie entschlossen und unerschro-
cken Alonso solche Chancen ergrei-
fen möchte, lässt sich anhand einer 
Anekdote erzählen, die mehr als 
zehn Jahre geheim gehalten wurde: 
Am Tag des WM-Halbfinals 2010 
zwischen Spanien und Deutschland 
zieht sich Alonso bei einem Unfall in 
der Dusche eine klaffende Wunde 
am Knie zu. Alles ist voller Blut, er 
ruft den Mannschaftsarzt an. „Als 
ich in den Raum gekommen bin, ha-
be ich Xabi gefunden, bleich und 
zitternd, geradezu unter Schock“, 
erzählte Juan Cota 2022. Sein Herz 
habe „gesagt, dass Xabi unmöglich 
spielen kann. Es war ein Kampf zwi-
schen dem Kopf und dem Herzen“, 
erinnert sich der Arzt, der den tiefen 
Schnitt oberhalb des Gelenks erst 
mal provisorisch verbindet, weil der 
Bus zum Spiel abfährt. Im Stadion 
sondern sich Alonso und Cota ab, 
der Trainer darf nichts merken, die 
Wunde wird genäht. Alonso spielt, 
Spanien gewinnt und wird Welt-
meister. 

„Das sind die kleinen Geheim-
nisse, die über die Jahre ausgeplau-
dert werden“, sagt Alonso dazu. Er 
selbst hatte nie das Bedürfnis, diese 
Heldengeschichte öffentlich zu ma-
chen – der wohl aufregendste Trai-
ner dieser europäischen Fußballsai-
son lässt lieber andere strahlen. Das 
macht ihn nicht nur erfolgreich, son-
dern auch sympathisch. Und viel-
leicht ist genau das der Grund, wa-
rum er sich seinen Job in Zukunft 
aussuchen kann.

Für einen 
solchen 

Trainer geht 
man durchs 

Feuer.
Granit Xhaka,

Mittelfeldchef von
Bayer 04 Leverkusen

B
islang ist Simon Rolfes 
in seinen rund 20 Jah-
ren im professionellen 
Fußball nicht als Mann 
großer Töne aufgefal-
len. Und der Sportchef 

von Bayer Leverkusen bleibt auch 
jetzt betont defensiv, wo viel über 
mögliche Titel in der laufenden Sai-
son gesprochen wird. „Wir gehen 
Schritt für Schritt, es kommen noch 
viele Spiele bis zum Sommer“, trägt 
er die gängigen Floskeln vor, mit 
denen ein klares Bekenntnis um-
schifft werden kann. 

Allerdings lässt die rhetorische 
Vorsicht in diesem Fall eine andere 
wichtige Zukunftsfrage in einem 
neuen Licht erscheinen. Wenn es 
um Xabi Alonso geht, der sich in den 
vergangenen Monaten zu einem 
begehrenswerten Trainerkandida-
ten für die Edelklubs der Cham-
pions League entwickelt hat, klingt 
Rolfes geradezu waghalsig. Auf die 
Frage, ob Alonso bleibt, obwohl der 
Job beim FC Liverpool im Sommer 
frei wird, obwohl auch der FC Barce-
lona sucht oder der FC Bayern Mün-
chen Interesse haben könnte, sagt er 
klipp und klar: „Ja, da bin ich mir si-
cher.“

Erfolg weckt Begehrlichkeiten
Zum einen gebe es einen bis 2026 
laufenden Vertrag, erläutert Rolfes, 
aber „das andere ist, wie wohl er 
sich fühlt, die Familie, er selbst, und 
dass er weiß, was er am Verein hat.“ 
Und an dieser spektakulären Mann-
schaft, die sein Baby ist. Es würde zu 
diesem Mann passen, wenn er trotz 
anderer Optionen bei Bayer bliebe. 
Wer derart gut arbeite, sei eben be-
gehrt, sagt Granit Xhaka lakonisch. 
„Wir haben überhaupt nicht das Ge-
fühl, dass er mit seinen Gedanken ir-
gendwo anders ist. Ihm glaube ich 
jedes Wort. Mit jeder Aktion im Trai-
ning überzeugt er mich. Als 
Mensch, als Leader. Für einen sol-
chen Trainer geht man durchs Feu-
er“, berichtet der Leverkusener 
Chefstratege. „In manchen Einhei-
ten läuft er mehr als wir. Im Moment 
habe ich nicht das Gefühl, dass er 
Leverkusen verlassen möchte.“

Alonso glüht zwar in seiner Coa-
chingzone und im Training, wo er oft 
noch selber mitkickt. Aber was sei-
ne Karriereplanung betrifft, ruht er 
in sich wie ein tibetanischer Mönch. 
So hat es schon Michael Reschke er-
lebt, der frühere technische Direktor 
des FC Bayern, der während der ge-
meinsamen Jahre in München ein 

Von Daniel Theweleit

Liverpool? 
Bayern? 
Bayer! 
Mit der Mannschaft von Bayer Leverkusen steht Trainer 
Xabi Alonso nicht nur an der Spitze der Bundesliga, 
sondern hat sogar die Chance aufs Titel-Triple. Und 
danach? Der ehemalige Weltklassefußballer kann sich 
praktisch aussuchen, wo er in Zukunft arbeiten möchte. 
Was macht den Spanier eigentlich so besonders?

Immer in Aktion: Leverkusens Trainer Xabi Alonso ist auch an der Seitenlinie 
stets unterwegs. Foto: IMAGO/Cathrin Müller/M.i.S.
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EUROPA

DEUTSCHLANDWETTER AM SONNTAG

EUROPAWETTER AM SONNTAG

MONTAG

DIENSTAG

MITTWOCH

Am Sonntag gibt es nach Auflösung örtlicher Nebel- und Hochnebelfelder im Süden und Osten zeitweise et-
was Sonne, und es bleibt bis zum Abend weitgehend trocken. Sonst überwiegen häufig die Wolken, und aus
Westen ziehen neue Regenfälle auf. Die Temperaturen erreichen Höchstwerte zwischen 5 und 13 Grad. Der
Wind weht schwach bis mäßig, an der Nordsee zeitweise auch frisch undmit starken Böen aus Süd. AmMon-
tag halten sich zunächst graue Wolken, und in der Südosthälfte fällt zeitweise Regen. Später zieht sich der
Regen ans Erzgebirge und an die Alpen zurück, gleichzeitig kommen jedoch von Westen neue Schauer auf.

Quelle: UFZ-Dürremonitor/Helmholtz-Zentrum
für Umweltforschung / Oberboden bis 25 cm
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Der Ozean wird zur Bühne
Die Whitsundays vor der Ostküste von Queensland gelten als Inselparadies Australiens. Das Great Barrier Reef, aber auch 

Instagram-Hotspots wie Whitehaven Beach und das Heart Reef machen die Region zu einem echten Bucketlist-Ziel 

Stopps fest: bei der Whitsundays Gold 
Coffee Plantation, einer der größten 
Kaffeeplantagen des Landes. Hier 
lässt sich mehr über die Herstellung 
erfahren – und auch Kaffee probieren. 

Die Plantage liegt nicht allzu weit 
vom Cedar Creek Fall entfernt. Wenn 
es länger nicht regnet, kann es vor-
kommen, dass der Wasserfall aus-
trocknet. Im Normalfall ist das Wasser 
im See bis zu 25 Meter tief. Wer will, 
kühlt sich bei einem Bad ab. Vor Kro-
kodilen muss man sich nicht fürchten. 
„Die kommen hier nicht hoch, es ist 
ihnen zu steinig“, beruhigt Kellett. 

Dann geht es zurück an die Küste – 
die ist hier schließlich besonders se-
henswert. Unser Ziel: Cape Glouces-
ter, das wegen seiner einsamen Buch-
ten als Geheimtipp unter Einheimi-
schen gilt. „Man kann hier kilometer-
weit laufen und niemandem begeg-
nen“, schwärmt der Guide. 

Unterwegs fahren wir an einem 
Abbieger zum Dingo Beach vorbei. 
„Die Dingos kommen abends an den 
Strand”, verrät Kellett. Die Route 

führt außerdem über den Oh-my-
God-Hill, der seinen Namen dem ein-
zigartigen Ausblick zu verdanken 
hat. Das Anhalten ist allerdings 
streng verboten – weil zu viele Auto-
fahrerinnen und -fahrer auf der Spitze 
des Hügels einen Stopp eingelegt ha-
ben, um Fotos zu machen. 

Schließlich lenkt Kellett seinen 
Bus von der Schotterstraße auf den 
staubigen Parkplatz des Cape 
Gloucester Resorts. Nur ein paar 
Schritte weiter wird offensichtlich, 
warum so viele Einheimische so gern 
hierherkommen, um sich auf der Ter-
rasse des Restaurants oder im Schat-
ten der Bäume Seafood oder gegrillte 
Steaks schmecken zu lassen. Hinter 
einem langen, einsamen Sandstrand 
glitzert das Korallenmeer, auf dem 
eine Handvoll kleiner Boote im Was-
ser liegen, daneben ragt ein kleines 
Inselchen aus dem Wasser. Was für 
ein Ausblick! Das Riff ist eben nicht 
die einzige ­Attraktion, wegen der es 
sich lohnt, Queensland auf die 
­Bucketlist zu setzen. 

Man kann hier 
kilometerweit 

laufen und 
niemandem 
begegnen.

Robert Kellett,
Guide der Creek-to-Cape-
Tour, über die Strände am 

Cape Gloucester

Anreise 
Airlie Beach liegt rund 1100 Kilome-
ter nördlich von Brisbane sowie 
rund 600 Kilometer südlich von 
Cairns. Der nächstgelegene Flug-
hafen auf dem Festland befin-
det sich in Proserpine. Al-
ternativ fliegt man 
zum Beispiel von 
Sydney und Mel-
bourne nach Ha-
milton Island und 
fährt von hier per 
Boot ­weiter zu 
den Inseln.

Attraktionen 
Zu den Anbietern von 
Helikoptertouren übers 
Riff und zu den Inseln gehört 
­Hamilton Island Air.
www.hamiltonislandair.com
Verschiedene Anbieter haben Tou-
ren am Great Barrier Reef im Pro-
gramm. Das Reefworld-Ponton ge-
hört Cruise Whitsundays. Tages-
touren sind für rund 180 Euro für 
Erwachsene und rund 89 Euro für 
Vier- bis 14-Jährige buchbar. 

Tauchgänge kosten extra. Der 
Reefsleep ist für rund 544 Euro pro 
Person im Doppel-Reefbed buch-
bar, die Reefsuites für rund 
635 Euro pro Person – inklusive Es-

sen und Getränke.
www.cruisewhitsundays.­

com
Creek-to-Cape-Tour: 

Die Teilnahme an 
den sechsstündi-
gen Touren kostet 
rund 90 Euro für 
Erwachsene und 
rund 72 Euro für 

Kinder. 
www.oceanroads-

whitsundays.­com.au

Weitere Informationen 
www.tourismwhitsundays.­com.au
www.queensland.com
www.australia.com/de-de

Die Reise wurde unterstützt von 
­Tourism Australia und Tourism & 
Events Queensland. Über Auswahl 
und ­Ausrichtung der Inhalte ent-
scheidet ­allein die Redaktion.

  Hin & weg  

 Tirol: Maut für 
Fernpassstraße 
ist beschlossen

Innsbruck. Die Fernpassstraße im österrei-
chischen Tirol zählt zu den meistbefahre-
nen Alpenpässen. Sie verbindet Bayern 
und das Bundesland in Österreich mitei-
nander. In der Hochsaison fahren „maut-
oesterreich“ zufolge bis zu 30 000 Fahrzeu-
ge über den Pass. Ab 2028 wird hier eine 
Maut fällig.

Laut Tirol ORF hat die Tiroler Landesre-
gierung angekündigt, dass eine zweite 
Tunnelröhre im Lermooser Tunnel sowie 
der Bau eines Fernpasstunnels den Stra-
ßenverkehr in der Region entlasten sollen. 
Kostenfaktor dafür: mindestens 160 Millio-
nen Euro. Bezahlt werden soll das unter an-
derem auch durch eine neu erhobene Maut 
auf der Fernpassstrecke – und diese hat das 
Bundesland Tirol nun beschlossen.

Wer über diese Route Richtung Inns-
bruck beziehungsweise Italien fahren will, 
muss in Zukunft dafür bezahlen. Bis spätes-
tens 2028 soll die neue Regelung etabliert 
sein, denn dann soll der neue Fernpasstun-
nel auf der Strecke fertig sein – wenn alles 
nach Plan läuft. Laut Informationen des 
ADAC wird eine einfache Autofahrt über 
den Pass 14 Euro kosten. Eingerichtet wer-
den sollen die Mautstationen am Blindsee 
und in Nassereith. Vielfahrende können 
eine Mehrfachkarte für 140 Euro erwerben. 

Die Tourismuswirtschaft ist nicht be-
geistert von den Neuigkeiten: Sie befürch-
tet, dass vor allem Skifahrende sowie Men-
schen, die einen Tagesausflug machen wol-
len, abgeschreckt werden und sich andere 
Ziele in der Region suchen könnten. kvw

Urlaubsbuchung: 
Warnung vor 

Betrugsversuchen
Berlin. Nicht nur am Reiseziel können Tou-
ristenfallen lauern, die einem den Urlaub 
vermiesen. Schon bei der Buchung können 
Reisende auf Buchungsportalen in die Falle 
tappen. Die Verbraucherzentrale warnt vor 
einer neuen Betrugsmasche, bei der Krimi-
nelle versuchen, Reisende abzuzocken, die 
über das Buchungsportal booking.com ge-
bucht haben. 

So schnell kann es gehen: Man bucht ein 
Hotel – und wenig später bittet die Unter-
kunft darum, dass man die Kreditkarten-
daten auf einer anderen Internetseite neu 
angeben soll. Dann sollten die Alarmglo-
cken läuten. Genau diese Aufforderung er-
hielt ein Reisender nach der Buchung einer 
Unterkunft auf booking.com. „Direkt in de-
ren Nachrichtenportal wurde ich vom Hotel 
angeschrieben und zur Verifizierung der 
Zahlungsdaten aufgefordert. Parallel dazu 
erhielt ich eine Whatsapp mit echtem Na-
men und auch dem Namen des Hotels“, 
schildert der Betroffene, Florian H., auf der 
Plattform der Verbraucherzentrale.

Sogar der Buchungszeitraum und die 
Buchungsnummer bei booking.com seien 
richtig gewesen. In der Nachricht in der 
App wurde gefordert: „Aufgrund einer Ak-
tualisierung der Buchungsregeln sind wir 
gezwungen, eine zusätzliche Kartengaran-
tie zur Sicherung Ihrer Unterkunft zu ver-
langen.“ Ein Link führte zu einer fremden 
Internetseite, auf der Florian H. dann seine 
Kreditkartendaten angeben sollte.

Die gebuchte Unterkunft hat solche 
Nachrichten allerdings gar nicht geschickt. 
Stattdessen greifen Kriminelle offenbar 
echte Buchungsdaten ab, um den Betrugs-
versuch glaubhafter zu machen und abzu-
kassieren. Die verlinkte Internetseite 
stammt dann natürlich nicht vom gebuch-
ten Hotel oder booking.com. Das ist an der 
Internetadresse oben in der Adressleiste er-
kennbar. Wer seine Daten dort eingibt, gibt 
seine Kreditkartendetails an Kriminelle 
raus. 

Generell gilt: Wer auf Buchungsportalen 
eine Unterkunft reserviert, sollte seine Kre-
ditkartendaten nicht außerhalb der Platt-
form oder der App eingeben. Wer danach 
eine ominöse Nachricht bekommt und sich 
nicht ganz sicher ist, sollte sich an den Kun-
denservice der Buchungsplattform oder – 
noch besser – telefonisch an die gebuchte 
Unterkunft wenden.

Laut der Verbraucherzentrale bestreitet 
booking.com ein Sicherheitsleck. Auf die 
Anfrage der Plattform erklärte das Bu-
chungsportal, „dass Mitarbeitende der 
Unterkünfte durch Phishing dazu verleitet 
worden seien, den unerlaubten Zugriff auf 
ihr booking.com-Konto zu ermöglichen“. 
Die Betrüger würden dann versuchen, sich 
als Unterkunftspartner auszugeben, um 
von Kunden eine Zahlung zu verlangen, die 
nicht in der Buchungsbestätigung vorgese-
hen ist. kvw

E
inmal am Great Barrier Reef 
schnorcheln oder tauchen. 
Dabei Meeresbewohnern 
wie Clowns- und Papageien-
fischen, Rochen oder Schild-
kröten begegnen. Riesige 

Muscheln bestaunen und die Koral-
len in den schönsten Farben schim-
mern sehen: Für viele sind das Erleb-
nisse, weshalb Queensland auf der 
Bucketlist, der Reisewunschliste, 
ganz oben steht. 

Das größte Riff der Welt erstreckt 
sich über 2300 Kilometer an der Ost-
küste des australischen Bundesstaa-
tes. Und es gibt jede Menge Möglich-
keiten, es zu erkunden – zum Beispiel 
von den Whitsundays aus. Die Insel-
gruppe liegt im Zentrum des Great 
Barrier Reef. Und das Riff soll hier be-
sonders sehenswert sein, weil es an 
einem großen Flusssystem liegt und 
deshalb sehr viele Fische hier leben. 
Die meisten Reisenden buchen Ta-
gestouren von Airlie Beach, dem 
Hauptort an der Whitsunday Coast 
aus – zum Beispiel zum Reefworld-
Ponton am ­Außenriff. 

Am frühen Morgen geht es mit 
dem Boot zum Ponton, am Nachmit-
tag zurück aufs Festland. Wir haben 
Glück: Nach ein paar stürmischen Ta-
gen, an denen die Touren abgesagt 
werden mussten, liegt das Boot wie-
der recht ruhig im Wasser. 

Während der dreistündigen Fahrt 
zum Ponton, 39 Seemeilen vor der 
Küste, gibt die Crew einen Einblick in 
das, was die Ausflüglerinnen und 
Ausflügler während ihres Tages am 
Riff erwartet. Wo gibt es das Equip-
ment zum Tauchen? Wann beginnt 
die erste Schnorchelsafari? Was ist im 
Wasser zu beachten? Die meisten 
wollen nur eins: schnell ins Wasser. 
Denn der Ozean ist die Bühne für ein 
unvergleichliches Naturschauspiel. 

Mit etwas Glück begegnen sie bei 
ihrem Besuch George. Der Queens-
land Grouper ist bei uns besser als 
Dunkler Riesenzackenbarsch be-
kannt. Und riesig ist George tat-
sächlich: Ein stattliches Ge-
wicht von rund 200 Kilo-
gramm bringt er auf die 
Waage. Der Fisch lebt 
unter dem Ponton – 
und lässt sich auch 
durch die vielen Be-
sucherinnen und Be-
sucher nicht schre-
cken, die täglich in sei-
nem Lebensraum 
unterwegs sind. 

Der Queensland Grou-
per ist nur eine von mehr als 
1600 Fischarten, die hier zu Hau-
se sind. Dazu kommen 133 Hai- und 
Rochenarten, 30 Wal- und Delfinar-
ten, 630 Stachelhäuterarten wie See-
sterne und Seeigel ... Weil zwischen 
November und Mai auch Würfelqual-
len im Wasser unterwegs sind, be-
kommen alle einen dünnen Schutz-
anzug, bevor es ins Wasser geht. 

Das Riff lässt sich übrigens auch 
entdecken, ohne nasse Füße zu be-
kommen – zum Beispiel durch die 
großen Panoramafenster des kleinen 
Unterwasserobservatoriums oder bei 
einer der regelmäßigen Fahrten mit 
dem kleinen Halb-U-Boot. 

Selbstverständlich gelten hier im 
Marine Park strenge Regeln. Schließ-
lich ist das komplexe Ökosystem vom 
Klimawandel bedroht. Doch die Ko-
rallenbleiche infolge der Erderwär-
mung ist etwas, über das man hier 
nicht allzu gern spricht. Um die Situa-
tion des Great Barrier Reef im Blick zu 
behalten, sind allerdings immer auch 
Biologinnen und Biologen an Bord, 
die die Entwicklung der Flora und 
Fauna beobachten und auch proto-
kollieren. Neun Crewmitglieder le-
ben für jeweils sieben Tage auf dem 
Ponton. Ganz allein sind sie aber auch 
nicht, wenn das Boot die Tagesgäste 
wieder ans Festland zurückbringt. 

Denn auf dem Ponton kann 
man auch übernachten – in 
einer der beiden Reefsuites – 
Australiens einzigen Suiten 

unter Wasser. Durch die großen Pano-
ramafenster hat man selbst vom Bett 
aus den besten Blick auf die Unter-
wasserwelt. Die Suiten sind aller-
dings meist über Monate hinweg aus-
gebucht.

Bessere Chancen bieten sich für 
alle, die sich für den Reefsleep ent-
scheiden. Dabei schlafen sie in Reef-
beds, Betten mit einer zeltähnlichen 
Abdeckung an Deck. Ein Abendes-
sen unter den Sternen gehört genau-
so zum Programm wie der Morgen am 
Riff, bevor die nächsten Tagesbesu-
cherinnen und -besucher eintreffen. 

Für uns geht es am späten Nach-
mittag mit dem Helikopter zurück 
aufs Festland. Nachdem der Pilot aus-
giebig über das Riff geflogen ist – bes-
te Aussichten auf das berühmte Heart 
Reef, ein herzförmig gewachsenes 
Korallenriff, inklusive –, steuert er 
weiter in Richtung der vielen Inseln, 
die hier gemäldegleich im türkisblau-
en Wasser liegen. Wir fliegen auch 
über den Whitehaven Beach. Der 
rund acht Kilometer lange, weiße 
Strand auf Whitsunday Island gilt als 
einer der weißesten Strände der Welt. 
Er ist nicht umsonst ein Instagram-
Hotspot. Dann geht es über Hamilton 
Island, die größte der 74 Inseln des 
Archipels, zurück nach Airlie Beach 

Die kleine Küstenstadt zwischen 
Cairns und Brisbane mit ihren rund 
1300 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern ist Hauptort der Whitsundays 
und ein beliebter Ausgangspunkt für 
die Touren in der Region. Hier gibt es 
nicht nur viele Hotels, sondern auch 
eine rege Gastronomieszene mit Res-
taurants und Bars. 

Wer auch einen Eindruck von der 
Gegend um Airlie Beach herum be-
kommen will, bucht eine Creek-to-
Cape-Tour. Guide Robert Kellett 
lenkt seinen kleinen Bus zunächst ins 
Hinterland. „Entlang der Küste 
Queenslands wird vor allem Zucker-
rohr angebaut”, erklärt er bei der 
Fahrt durch die weitläufigen Felder. 
Die Gegend sei aber auch bekannt für 
ihre Bananen und Mangos. 

Dass hier außerdem Kaffee 
wächst, stellen wir bei einem unserer 

Von Sabrina Friedrich
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Foto: Tourism and Events Queensland 

Der Whitehaven Beach auf Whitsunday Island gilt als schönster Strand der gleichnamigen Inselgruppe (1). Der Küstenort Airlie Beach ist ein be-
liebter Ausgangspunkt für Touren in der Region (2). Im Inland lohnt es sich zum Beispiel, den Cedar Creek Fall zu besuchen (3). Cape Gloucester 
gilt unter Einheimischen als Geheimtipp (4). Das Heart Reef am Great Barrier Reef ist eines der beliebtesten Fotomotive der Whitsundays (rundes 
Bild im Kasten). Fotos: Sabrina Friedrich (4), Tourism and Events Queensland; Grafiken: Katrin Schütze-Lill/OpenStreetMap-Mitwirkende

Urlaubsreif? www.NWZonline.de/leserreisen

©A
do
be
St
oc
k/
IN
K



Visiolink 

22 REISE Sonntag, 18. Februar 2024

Schmelztiegel der Kulturen und Reli-
gionen. Der Nil fließt durch die Stadt, 
und nur wenige Kilometer außerhalb 
stehen die Pyramiden von Gizeh. 
Doch auch in der Metropole gibt es 
viel zu sehen. Besonders interessant 
in der Metropolregion mit 16 Millio-
nen Menschen ist die islamische Alt-
stadt von Kairo. Sie gehört zum 
Unesco-Weltkulturerbe. Die Zitadel-
le sowie die Mohammad-Ali-Mo-
schee sind hier bedeutende Gebäu-
de, ebenso wie die Stadttore der Alt-
stadt. Das moderne Kairo mit Hoch-
häusern und Geschäften bildet dazu 
einen reizvollen Kontrast. Selbstver-
ständlich gibt es in einer so großen 
Stadt auch interessante Museen. Da-
zu gehören das Mahmoud-Khalil-
Museum für arabische und islami-
sche Kunst, in dem sogar Gemälde 
von van Gogh und Rubens ausgestellt 
sind, sowie das Ägyptische Museum, 
in dem Besucherinnen und Besucher 
die Geschichte des Landes nachvoll-
ziehen können.

Luxor
Der Nil prägt auch das Stadtbild von 
Luxor, etwa 700 Kilometer südlich 
von Kairo entfernt. Die Stadt ist ein 
sehr günstiger Ausgangspunkt, um 
das Land zu entdecken, weil das Rote 
Meer nur 160 Kilometer entfernt ist 
und in Luxor viele Nilkreuzfahrten 
beginnen. Darüber hinaus gilt sie als 
touristischer Mittelpunkt Oberägyp-
tens, weil sie auch die „Stadt der Pa-
läste“ ist. In unmittelbarer Nähe be-
finden sich die archäologischen Stät-
ten von Theben, der einstigen Haupt-
stadt des ägyptischen Reiches. Die 
wichtigste Sehenswürdigkeit im 

Stadtzentrum Luxors ist der Luxor-
Tempel, der sich am Nilufer erhebt. 
Errichtet wurde der 250 Meter lange 
Bau zu Ehren des Gottes Amum von 
Amenophis III. Der Weg zum Tempel 
ist gesäumt mit vielen Sphinxfiguren. 
Vom Tempel aus kann man an der Nil-
promenade entlangschlendern und 
erreicht das Luxor-Museum, in dem 
zahlreiche Ausgrabungsfunde aus 
Ägypten ausgestellt sind. Wer es et-
was lebendiger mag, sollte unbedingt 
den Basar besuchen.

Assuan
In Assuan scheint die Zeit etwas ge-
mächlicher zu vergehen: Der Trubel 
Kairos ist kilometerweit weg, die Tou-
ristenmassen Luxors sowie von den 
Ferienorten am Meer scheinen ver-
schwunden zu sein. Hier im Süden 
Ägyptens reicht die Wüste an das 
Westufer des Nils. Im Fluss selbst lie-
gen üppig bewachsene Inseln, Boote 
segeln auf dem Wasser. Überhaupt ist 
das Wasser wichtig für die Stadt: Frü-
her war Assuan ein bedeutender Um-
schlagplatz für den Handel mit Zen­-
tralafrika, nach dem Bau des Stau-
damms in der Nähe haben sich hier 
viele Industrien angesiedelt. Das Le-
ben spielt sich vor allem an der Ufer-
straße ab, an der sich viele Hotels, 
Restaurants und Banken befinden. 
Assuans berühmter Souk verläuft pa-
rallel dazu. In der Stadt gibt es viele 
antike Spuren, wie etwa einen Tem-
pel, der einst Isis geweiht wurde und 
sich im Süden der Stadt befindet, in 
unmittelbarer Nähe zum Fatimidi-
schen Friedhof. Am Felsenberg Qub-
bet el-Hawa sind außerdem antike 
Gräber zu sehen.

Zeitreise im Sand
Ägypten bietet Traumstrände und Taucherparadiese. Aber auch Städte wie Kairo, Alexandria, 

Assuan oder Luxor sind einen Besuch wert, denn sie strotzen vor Kultur und Geschichte

  Deutschland  

Türme:
Schiefer

als in Pisa

Der schiefe Turm im thüringischen 
Bad Frankenhausen ist Teil der 
630 Jahre alten Oberkirche. Durch 
immer weiteres Absacken des 56 
Meter hohen Turms hat er eine Nei-
gung von 4,93 Grad. Mit einem 
Überhang von 4,60 Metern weicht 
er über einen halben Meter mehr 
vom Lot ab als der Schiefe Turm 
von Pisa. Der Grund dafür: Unter 
Bad Frankenhausen sorgt Wasser 
dafür, dass sich Salz- und Gips-Ge-
stein auflöst, das sich dort vor etwa 
250 Millionen Jahren ablagerte – 
der Boden senkt sich dadurch.

Foto: IMAGO/CHROMORANGE

1
In Bad Frankenhausen

Der schiefe Turm in Suurhusen ge-
hört zur Evangelisch-Reformierten 
Kirche der niedersächsischen Kir-
chengemeinde Suurhusen-Marien-
wehr. Er wurde 1450 auf einem Fun-
dament aus Eichenstämmen ge-
baut. Diese begannen allerdings im 
19. Jahrhundert zu modern, wo-
durch er nun eine Neigung von 5,19 
Grad hat. Dadurch galt er lange Zeit 
laut Guinnessbuch der Weltrekorde 
als schiefster Turm der Welt. Der 
Kirchturm in Suurhusen ist 27,37 
Meter hoch und hat einen Überhang 
von 2,47 Metern. 

Foto: IMAGO/blickwinkel

2
In Suurhusen

Seit September 2022 gilt der Glo-
ckenturm von Gau-Weinheim in der 
Nähe von Mainz als schiefster Turm 
der Welt. Laut Messungen hat der 
ehemalige Wehrturm in Rheinland-
Pfalz eine Neigung von 5,43 Grad. 
Bestätigt wurde der Weltrekord 
vom Rekord-Institut für Deutsch-
land. Durch den Rekord erhofft sich 
die Gemeinde, mehr Touristinnen 
und Touristen anzulocken. Der 
unter Denkmalschutz stehende 
Turm wurde 1991 saniert. Seitdem 
ertönen seine Glocken wieder um 
jeweils 11, 13 und 18 Uhr.

Foto: Boris Roessler/dpa

3
In Gau-Weinheim

  Mitgebracht  

Südtirol: Festival 
zeigt lokale Produkte
Meran. Käse, Wein, Speck, Fruchtauf-
striche, Kräuter, Honig, Bier, Nudeln, 
Brot, Essig und Trockenobst stehen 
am Samstag, 9. März, beim zweiten 
Farm-Food-Festival im Fokus. Im Me-
raner Kurhaus stellen 86 Bäuerinnen 
und Bauern aus Südtirol, die mit dem 
Siegel Roter Hahn ausgezeichnet sind, 
von 10 bis 17 Uhr ihre Erzeugnisse vor. 
Und die kann man nicht nur probie-
ren, sondern auch kaufen. Der Eintritt 
ist frei. Ziel des Festivals ist es, das 
Bewusstsein für die landwirtschaftli-
chen Produkte zu steigern, die auf 
Südtirols Bauernhöfen angebaut und 
von Hand veredelt werden. 
www.farmfoodfestival.it

Die ägyptische Hauptstadt Kairo – hier ein Blick von der Zitadelle auf die Sultan-Hasan-Moschee und die Al-Rifai Moschee – ist eine wahre Schatz-
kammer (1). Im etwa 700 Kilometer südlich liegenden Luxor prägt der Nil das Stadtbild (2). In Assuan – ganz im Süden Ägyptens – reicht die Wüs-
te sogar bis an das Westufer des Flusses (3). Fotos: 0shi/iStock, IMAGO/robertharding, IMAGO/Joana Kruse, IMAGO/imagebroker

I
n der Sonne entspannen, im Meer 
tauchen oder auf kulturellen Pfa-
den wandeln – in Ägypten haben 
Reisende die Wahl. Denn außer Fe-
rienorten am Meer wie Hurghada, 
Scharm el Scheich oder Marsa 

Alam locken im Landesinneren pul-
sierende Metropolen wie Kairo und 
historische Städte wie Luxor. Hier 
lohnt sich ein Besuch:

Alexandria
Der Leuchtturm von Alexandria ge-
hörte einst zu den sieben Weltwun-
dern der Antike und markierte die 
Einfahrt zu einem bedeutenden Ha-
fen. Die Stadt liegt am Mittelmeer 
und im Delta des Nils. Und noch heute 
zählt sie mit ihren knapp vier Millio-
nen Einwohnerinnen und Einwoh-
nern zu den wirtschaftlich bedeu-
tendsten Städten des Landes. Das war 
Alexandria bereits zu Kleopatras Zei-
ten, als diese hier lebte und regierte 
und Alexandria Ägyptens Hauptstadt 
war. Viel zu sehen gibt es noch heute. 
Etwa die historische Bibliothek. Sie 
fiel 49 vor unserer Zeit den Flammen 
zum Opfer, der Nachbau mit seiner 
Sammlung an alten Manuskripten 
und historischen Stadtfotos ist den-
noch einen Besuch wert. Genauso 
wie die Qaitbay-Zitadelle – ein Fes-
tungsbau aus dem 15. Jahrhundert, 
der ein Meeresmuseum beherbergt. 
Sie steht an der Stelle des berühmten 
Leuchtturms, der im 14. Jahrhundert 
durch ein Erdbeben zerstört wurde. 

Kairo
Ägyptens Hauptstadt Kairo gilt als 

Von Ina Funk-Flügel

Dürrekrise in Spanien: Katalonien ruft Notstand aus
Die Region im Nordosten leidet unter anhaltender Trockenheit. Reisende müssen wegen der Wasserknappheit mit Einschränkungen rechnen

hörde (ACA) ihr historisches Mini-
mum, fasst die katalanische Hafen-
behörde Ports de la Generalitat zu-
sammen.

Die Reservoirs stellen die Wasser-
versorgung in 202 Gemeinden im 
Großraum Barcelona und in einem 
Teil von Girona sicher. Aktuell liegt 
die Stauwassermenge nur noch bei 
rund 16 Prozent ihrer Gesamtkapazi-
tät. 

Welche Maßnahmen für die kom-
plette Region ergriffen werden, 
hängt von der ausgerufenen Notfall-
phase ab. Insgesamt gibt es drei 
Schweregrade, wobei der dritte der 
höchste ist. Die Phasen richten sich 
danach, wie es um die Wasserreser-
ven bestellt ist:

Phase eins wird erklärt, wenn die 

Reserven 100 Kubikhektometer 
(16,3 Prozent) betragen. Der Wasser-
verbrauch ist auf 200 Liter pro Person 
und Tag begrenzt.

Phase zwei wird erklärt, wenn die 
Reserven 67 Kubikhektometer 
(10,95 Prozent) betragen. Der Was-
serverbrauch ist auf 180 Liter pro 
Person und Tag begrenzt.

Phase drei wird erklärt, wenn die 
Reserven 33 Kubikhektometer 
(5,4 Prozent) betragen. Der Wasser-
verbrauch ist auf 160 Liter pro Person 
und Tag begrenzt.

Zum Vergleich: 2022 betrug der 
tägliche Pro-Kopf-Verbrauch von 
Trinkwasser in Deutschland nach 
Angaben von Statista rund 125 Liter. 
Anders sieht der Verbrauch aller-
dings offenbar im Urlaub aus: So 

schrieb das Portal „Costa Nachrich-
ten“ angesichts der Dürre in Spanien 
vergangenes Jahr im April, dass Tou-
ristinnen und Touristen mit 300 Li-
tern pro Tag im Schnitt doppelt so viel 
Wasser verbrauchen wie spanische 
Einheimische. Um Wasser zu sparen, 
müssten sich Reisende je nach Phase 
demnach extrem einschränken.

Die Menschen sollen ihren Was-
serverbrauch abhängig von der Not-
standsphase reduzieren. Aber es gibt 
noch weitere Verbote und Ein-
schränkungen:

In der Phase eins, die ab sofort gilt, 
ist es unter anderem verboten, priva-
te Schwimmbecken oder Zierbrun-
nen zu befüllen. Auch Bäume und 
Gärten und Sportplätze dürfen nicht 
bewässert werden. Außerdem dür-

fen Autos nicht außerhalb der dafür 
ausgewiesenen Anlagen gewaschen 
werden. Damit soll die Trinkwasser-
versorgung gewährleistet werden.

Von den 202 Gemeinden, die von 
der Wasserkrise betroffen sind, nut-
zen nach Angaben von „El País“ 
70 Gemeinden im Großraum der ka-
talanischen Hauptstadt und Girona 
Brunnen und Tankwagen, um den 
Bedarf der Einwohnerinnen und Ein-
wohner zu decken.

Ab Phase zwei gelten strengere 
Regeln, dann müssen die Duschen in 
Schwimmbädern geschlossen sein.

Wenn die Phase drei eingeläutet 
wird, dürfen die Schwimmbecken 
nicht mehr befüllt werden, eine Aus-
nahme gilt bei Meerwasser. Dann 
dürfen auch die Duschen von Sport-

anlagen sowie Brausen und Fußrei-
nigungsanlagen an den Stränden 
nicht mehr genutzt werden. Im ver-
gangenen Sommer waren wegen der 
Wasserknappheit beispielsweise 
Duschen an einigen Stränden auf 
Mallorca für Einheimische und Rei-
sende nur noch eingeschränkt nutz-
bar. Andernorts wurde das Wasser 
auf der Insel sogar komplett abge-
stellt.

Öffentliche oder private Freizeit-
aktivitäten, bei denen Wasser ver-
wendet wird, das für den menschli-
chen Gebrauch geeignet sein könn-
te, sind in der höchsten Notstands-
phase ebenfalls verboten. Darunter 
fallen Eisbahnen, Schaumpartys, 
Wasserspiele und Ähnliches, so die 
katalanische Regierung.

Barcelona. Wegen der anhaltenden 
Trockenheit hat die spanische Regie-
rung Anfang Februar in der gesam-
ten Region im Nordosten der Iberi-
schen Halbinsel die erste von drei 
Notstandsphasen ausgerufen. Mehr 
als 200 Gemeinden müssen ihren 
Wasserverbrauch senken. In man-
chen Gebieten galten bereits davor 
bestimmte Verbote und Einschrän-
kungen.

In Katalonien ist seit 40 Monaten 
unterdurchschnittlich wenig Regen 
gefallen, die Wasserreserven 
schwinden. Bereits Ende November 
2023 erreichten die Stauseen in den 
Binnenbecken Kataloniens nach An-
gaben der katalanischen Wasserbe-

Von Lena Catharina Stawski

1477
bis 1479 wurde die 

Qaitbay-Zitadelle in 
Alexandria errichtet. 

Die Festung wurde auf 
den Ruinen des antiken 
Pharos gebaut. Dafür 

wurden auch Trümmer 
des zerstörten Leucht-
turms genutzt. Das Ge-
bäude war Teil der Anla-
gen für die Verteidigung 
der Küsten, die die Men-
schen vor der wachsen-
den Bedrohung durch 
die Osmanen schützen 

sollte.

Frankreich: 
Pinienseife von 

der Atlantikküste

Man nehme gutes Olivenöl, füge Ka-
kaobutter, Sheabutter, Natronlauge 
und Lavendelöl hinzu, vermenge alles 
miteinander, erwärme es leicht. 
Schließlich gieße man die dickflüssi-
ge Masse in einen Behälter zum 
Aushärten. Nach der Trocknung 
wird der duftende Block in Scheiben 
geschnitten und verpackt – voilà, fer-
tig ist die selbst gemachte Lavendel-
seife. Im kleinen Seifenladen Le 
Monde d’Eva in Biscarrosse 
(297 Avenue de la Côte d’Argent) an 
der französischen Atlantikküste kön-
nen Interessierte nicht nur hausge-
machte Bioseifen, Shampoos und Lo-
tionen kaufen, sondern auch selbst 
herstellen. Während Hélène Boutin 
im Laden bedient, hilft ihr Geschäfts-
partner Bernard Gabet in der Seifen-
küche. Etwa anderthalb Stunden 
dauert der Workshop, bei dem auch 
Kinder mitmachen können. Die Teil-
nahme kostet 18 Euro für Erwachse-
ne, 15 Euro ermäßigt. 

So wie die Lavendelseife ist auch 
die Pinienseife ein typisches Produkt 
der Region. Denn Les Landes ist ge-
prägt von ausgedehnten Pinienwäl-
dern. Der Forêt Landaise ist das 
größte zusammenhängende Wald-
gebiet Westeuropas. Zwei Drittel des 
Départements sind von Wäldern be-
deckt. 

Auf Geheiß Napoleons III. wur-
den im 19. Jahrhundert großflächig 
maritime Seekiefern entlang des 
Küstenstreifens angepflanzt, nach-
dem die Küstendüne befestigt und 
die morastige Heidelandschaft im 
Hinterland trockengelegt worden 
war. Dadurch verbesserte sich die 
Lage der Einheimischen erheblich 
und der bis dato rückständige und 
dünn besiedelte Landstrich erlebte 
einen wirtschaftlichen Aufschwung. 
Die Holzindustrie wuchs zu einem 
wichtigen Wirtschaftszweig heran. 
Kiefernholz aus 
Les Landes wurde 
nachgefragt, zahl-
reiche Papier- und 
Möbelfabriken 
entstanden. Noch 
immer spielt die 
Forstwirtschaft 
eine wichtige Rolle 
für die Region. Außerdem profitiert 
der Tourismus vom Wald, der mit 
vielen Rad- und Wanderwegen akti-
ve Erholung in der Natur bietet. Den 
würzigen Pinienduft gibt’s gratis da-
zu. lil
www.biscagrandslacs.de/freizeitakti-
vitaten/sehenswurdigkeiten-museen-
kultur/le-monde-d-eva
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ABENTEUERFILM 20.15 Uhr, Arte

Der letzte Mohikaner
Der Waldläufer Hawkeye (Daniel Day-Lewis), als Kind von
Mohikanern adoptiert, will sich aus dem amerikanischen
Kolonialkrieg zwischen Frankreich und England heraus-
halten. Durch Zufall kann er die Töchter eines britischen
Offiziers aus den Händen eines kriegerischen Stammes
befreien. Unter Schwierigkeiten geleitet er sie ins Fort, doch
seine Weigerung, mit den Briten gegen die Franzosen zu
kämpfen, sorgt für Ärger. Regie: Michael Mann 105 Min.

KOMÖDIE 20.15 Uhr, Sixx

Sex and the City: Der Film
Die Kolumnistin Carrie Bradshaw (Sarah Jessica Parker) ist
mit Mister Big zusammen, den sie für den Mann ihres Lebens
hält. Gemeinsam suchen sie ein Apartment in New York und
beschließen zu heiraten. Doch in letzter Sekunde platzt die
große Hochzeit, Carrie bleibt allein und voller Liebeskum-
mer zurück. Zum Glück hat sie in Samantha, Miranda und
Charlotte gute Freundinnen, die genau wissen, was in solch
einem Fall zu tun ist. Regie: Michael Patrick King 175 Min.

DRAMA 20.15 Uhr, Arte

Doch das Böse gibt es nicht
Vier fiktive Geschichten beleuchten, was die Todesstrafe
im Iran für die Menschen bedeutet, die sie vollstrecken
müssen. Der Familienvater Heshmat, die Soldaten Pou-
ya und Javad (Mohammad Valizadegan) und der Imker
Bahram kennen sich nicht. Sie alle waren mit dem Befehl
konfrontiert, Menschen hinzurichten. Während es für die
einen nur ein Job ist, wollen die anderen den Befehl ver-
weigern. Regie: Mohammad Rasoulof 145 Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, ZDF

Spreewaldkrimi – Bis der Tod euch ...
Eine Explosion erschüttert einen Polterabend im Spreewald.
Mehrere Menschen werden schwer verletzt, und ein verliert
sein Leben. Die Braut, Fina Jurisch (Mercedes Müller), gerät
in Verdacht, als sich herausstellt, dass die Explosion von
ihrem Handy aus gezündet wurde. Sie gibt jedoch an, es an
dem Abend verloren zu haben. Der Fall nimmt eine überra-
schende Wendung, als Fichte (Thorsten Merten) klar wird,
dass er Fina kennt. Regie: Jan Fehse 90 Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, 3sat

Harter Brocken – Die Kronzeugin
Der inhaftierte Mafiaboss Kuzman Petrovic will die Kron-
zeugin Matilda Schönemann (Alwara Höfels) beseitigen,
die unter höchster Geheimhaltung im beschaulichen St.
Andreasberg versteckt wurde. Für den Schutz der Zeugin ist
die LKA-Beamtin Christiane Kuschnereit, eine Jugendfreun-
din des Dorfpolizisten Frank Koops (Aljoscha Stadelmann),
verantwortlich. Sie geht davon aus, dass es bei der Polizei
einen Maulwurf gibt. Regie: Florian Baxmeyer 90 Min.

ROMANZE 20.15 Uhr, Super RTL

Lucky Love – Verliebt in Irland
Lindsey (JoAnna Garcia-Swisher) reist nach Kilabbey in
Irland, weil sie dort Land erwerben möchte. Um zu zeigen,
wie sehr sie sich der Gemeinde verbunden fühlt, nimmt sie
zur Überraschung der komplett anwesenden Dorfbewohner
an dem traditionellen Heiratsvermittlungsfestival des Ortes
teil. Dabei trifft sie auf den sympathischen Einheimischen
Brennan (Allen Leech), in den sie sich ohne es zu wollen,
verliebt. Regie: Clare Niederpruem 105 Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, Kabel 1

Departed – Unter Feinden
Der Gangsterboss Costello (Jack Nicholson, r.) schleust den
in Boston im Dunstkreis der irischen Mafia aufgewächsenen
Colin Sullivan bei der Polizei ein. Der Polizist Billy Costigan
(Leonardo DiCaprio) wird gleichzeitig schon vor seinem
Abschluss von der Akademie in die Mafia eingeschleust, zu
der er durch seine Familie Verbindungen hat. Dann wird
beiden klar, dass es auch auf der eigenen Seite einen Maul-
wurf geben muss. Regie: Martin Scorsese 185 Min.

ROMANTIKKOMÖDIE 20.15 Uhr, Arte

A Rainy Day in New York
Als seine Freundin Ashleigh (Elle Fanning) die Chance er-
hält, den Filmemacher Roland Pollard zu interviewen, folgt
Gatsby (Timothée Chalamet) ihr nach New York City und
plant eine romantische Rundreise durch Manhattan. Doch
Ashleigh wird zu einer Vorführung von Pollards neuem
Film eingeladen, und Gatsby trifft Shannon, die Schwester
seiner Ex-Freundin, die ihm gesteht, dass sie stets Gefühle
für ihn hegte. Regie: Woody Allen 90 Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, ARD

Der Flensburg-Krimi: Wechselspiele
Das Verschwinden des neunjährigen Jan versetzt seine
Eltern in Panik. Kurz darauf stellen die Entführer verrückte
Forderungen: Der Handballstar Mikkel soll seinen Vertrag
mit einem großen Pariser Handballverein lösen und auch in
der kommenden Saison in Flensburg bleiben. Svenja Ras-
mussen (Katharina Schlothauer) und Antoine „Tony“ Haller
(Eugene Boateng) ermitteln mit Hilfe der Clubvorsitzenden
Fiona in der Fanszene. Regie: Anja Gurres 90 Min.

ACTIONFILM 20.15 Uhr, VOX

Transporter – The Mission
Der Ex-Agent Frank Martin (Jason Statham) hat sich eigent-
lich auf den Transport brisanter Waren spezialisiert. Vertre-
tungsweise nimmt er den Job als Fahrer bei dem Leiter der
Drogenbehörde in Miami, Jefferson Billings, an. Als er mit
Billings’ sechsjährigem Sohn Jack auf dem Weg zum Arzt
ist, werden sie überfallen und Jack wird entführt. Frank
setzt alles daran, den Jungen aus den Händen der Entfüh-
rer zu befreien. Regie: Louis Leterrier, Corey Yuen 110 Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, Arte

Der Baader Meinhof Komplex
In den 1970er-Jahren begriffen Andreas Baader (Moritz
Bleibtreu), Gudrun Ensslin (Johanna Wokalek) und Ulrike
Meinhof die BRD als faschistisches System und erklärten
dem Staat den Krieg. Ihre Art, gegen den westlichen
Imperialismus und den Vietnamkrieg zu protestieren, war
brutale Gewalt. Als ihnen der Prozess gemacht wird, ver-
höhnen die drei gemeinsam das Gericht. Die Reihe blutiger
Anschläge endet erst 1977. Regie: Uli Edel 140 Min.

MUSICALFILM 20.15 Uhr, Super RTL

Mamma Mia! Here We Go Again
Sophie (Amanda Seyfried) will nach dem Tod ihrer Mutter
Donna deren Hotel auf der griechischen Insel Kalokairi wie-
dereröffnen. Als sie feststellt, dass sie schwanger ist, fühlt sie
sich unsicher, ob sie der Verantwortung gewachsen ist, und
vertraut sich den besten Freundinnen ihrer Mutter, Rosie und
Tanya, an. Die erzählen ihr, wie Donna damals die drei Männer
kennengelernt hat und wie sie mit ihrer ungeplanten Schwan-
gerschaft umgegangen ist. Regie: Ol Parker 130 Min.

BIOGRAFIE 20.15 Uhr, 3sat

Rex Gildo – Der letzte Tanz
Rex Gildo (Kilian Berger, l.) verkaufte 40 Millionen Schall-
platten, wirkte in über 30 Filmen mit, und „Fiesta Mexicana“
konnte jedes Kind mitsingen. Doch dass er und sein Mana-
ger Fred Miekley (Ben Becker) ein Liebespaar waren, wuss-
ten nur engste Vertraute. Nach Miekleys Tod bekam Gildos
Karriere tiefe Risse, er wurde tablettensüchtig und hatte
Alkoholprobleme. 1999 stürzte er aus dem Fenster seiner
Münchner Wohnung. Regie: Rosa von Praunheim 90 Min.

KOMÖDIE 20.15 Uhr, RTL 2

American Pie
Die Highschool-Kollegen Jim (Jason Biggs, l.), Kevin (Thomas
Ian Nicholas), Oz und Finch sind schwer schockiert. Selbst
der ebenso hässlich wie unsympathisch wirkende Sher-
man weiß begeistert von seinem „ersten Mal“ zu berichten.
Kurzerhand schließen die vier männlichen Jungfrauen einen
Pakt. Spätestens bis zum großen Abschlussball wollen sie
ihre Unschuld verloren haben. Auf dem Weg zum Ziel erwar-
tet sie so manche Niederlage. Regie: Paul Weitz 110 Min.

AGENTENFILM 20.15 Uhr, Pro 7

James Bond 007 – Man lebt nur zweimal
Als sowohl amerikanische als auch sowjetische Raumschiffe auf ungewöhnliche Weise gekapert werden, verdächtigen
sich Washington und Moskau gegenseitig. Der britische Geheimdienst vermutet dahinter ein Verbrechersyndikat und setzt
James Bond (Sean Connery) auf den brisanten Fall an. Agent 007 soll mit Hilfe einer japanischen Elitetruppe das Haupt-
quartier der Organisation eliminieren und den drohenden Dritten Weltkrieg verhindern. Regie: Lewis Gilbert 150 Min.
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6.00 Kinder-TV 9.03 Wahnsinn Woh-
nungssuche 9.30 Evang. Gottesdienst
10.15 sportstudio live. Eisschnelllauf:
WM, Zsfg. / 10:25 Ski alpin: Weltcup,
Super-G Damen / 11:35 Rodeln:
Weltcup / 11:55 Ski alpin: Weltcup,
Super-G Herren / 13:15 Rodeln: Zsfg.
/ 13:25 Skispringen: Weltcup, Damen,
anschl. Herren, Zsfg. / 14:00 Biathlon:
WM, 12,5 km Damen
15:15 sportstudio live Zweierbob:

Weltcup, Damen, Zsfg. /
15:30 Viererbob: Weltcup, Fi-
nale / 16:00 Rodeln: Welt-
cup, Zsfg. / 16:15 Biathlon:
WM, 10 km Herren / 17:25
Leichtathletik: DM Halle, Zsfg.

18.00 I J E B Hauptsache
Schnee! Berge, Ski und
Hüttenzauber Reportage

18.30 I J E B Nutze deine
Gedanken! Reportagereihe.
Mod.: Jasmina Neudecker

18.55 I J E B Aktion
Mensch – Glückszahlen
der Woche Magazin

19.00 I J E B heute
19.10 I J E Berlin direkt
19.30 I J E B Unsere Erde

Frühling:
Wenn die Zeit stehen bleibt
Seit acht Jahren ist Marie Neu-
meister verschwunden. Ihre Mutter
Friederike (Barbara Romaner) er-
fährt endlich, was mit Marie pas-
siert ist. TV-Melodram 20.15 ZDF

8.30 Tiere bis unters Dach 9.25 Die
Sendung mit der Maus 9.55 Tagess.
10.00 Eröffnungs-Gottesdienst der
Misereor-Fastenaktion 2024 11.00
Jorinde und Joringel. TV-Märchenfilm,
D 2011 12.03 Presseclub 12.45 Eu-
ropamagazin 13.15 Familienleben mit
Autismus 13.45 Tagesschau 14.00
Weingut Wader – Nur zusammen sind
wir stark. TV-Drama, D 2019
15.30 I J B v Weingut

Wader – Neue Wege Drama,
D 2019. Mit Henriette Rich-
ter-Röhl, Leslie Malton,
Maximilian von Pufendorf.
Regie: Tomy Wigand
Die Winzerin Anne will ihren
Betrieb auf Bionweibau um-
stellen. Eine Maßnahme,
die ihre Nachbarn verärgert.

17.00 J B Brisant Magazin
17.45 I J B Tagesschau
18.00 I J B Bericht aus

Berlin Magazin. Moderati-
on: Matthias Deiß. Das Ma-
gazin zur Bundespolitik

18.30 I J B Weltspiegel
19.15 I J B Sportschau
20.00 I J B Tagesschau

20.15 I J B v Tatort: Cash
TV-Krimi, D 2023. Mit Jörg
Hartmann, Stefanie Rein-
sperger, Rick Okon. Faber
kehrt in den Dienst zurück
und ermittelt gegen Tarim
Abakay, der im Drogen- und
Glücksspielgeschäft aktiv ist.

21.45 I J B v Brokenwood –
Mord in Neuseeland:
Tote Männer jagen nicht
TV-Krimi, NZ 2019. Mit Neill
Rea, Fern Sutherland, Nic
Sampson. Der Geist eines
Jägers soll eine Aktivistin
erschossen haben. Shepherd
konzentriert sich lieber
auf irdische Verdächtige.

23.20 I J B Tagesthemen
23.40 I J B ttt-extra Die

Berlinale. Mod.: Max Moor
0.10 I J B v School of

Champions (6/8) Dramase-
rie. Mit Emilia Warenski

2.25 I B Tagesschau
2.30 I J B v Brokenwood –

Mord in Neuseeland: Tote
Männer jagen nicht TV-Kri-
minalfilm, NZ 2019

4.05 I J ttt-extra Die Berlinale
4.35 I B Deutschlandbilder

Reportagereihe
4.40 I B Tagesschau

20.15 I J E B v Frühling:
Wenn die Zeit stehen bleibt
TV-Melodram, D 2024
Mit Simone Thomalla, Kristo
Ferkic, Johannes Herrsch-
mann. Dank Katjas mutigen
Bemühungen findet die
Familie Neumeister endlich
mehr über das Verschwinden
ihrer Tochter Marie heraus.

21.45 I J E heute journal
Wetter. Mod.: Anne Gellinek

22.15 I J E B Annika –
Mord an Schottlands
Küste Krimiserie. Sankt
Christophorus / Familie
Mit Nicola Walker

23.45 I J E B Putins
Blutspur Dokumentations-
reihe. Chronik eines Krieges

0.35 I J E heute Xpress
0.40 I J E B v Nord

Nord Mord: Sievers und die
Frau im Zug TV-Krimi
D 2018. Mit Peter Heinrich
Brix, Julia Brendler

2.10 I J E v Spreewald-
krimi – Die Sturmnacht
TV-Krimi, D 2015. Mit
Christian Redl, Luise Heyer,
Julius Feldmeier

3.40 I J E B v Der Pa-
last (6) Dramaserie

Tatort: Cash
Tarim Abakay (Adrian Can) ist eine
bekannte Größe in der Dortmunder
Unterwelt. Doch selbst Kommissar
Peter Faber (Jörg Hartmann) konn-
te ihn nie hinter Gitter bringen.
TV-Krimi 20.15 Das Erste

5.00 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
11.55 Das Supertalent. Finale. Jury:
Anna Ermakova, Ekaterina Leonova,
Dieter Bohlen, Bruce Darnell 14.45
Die Unvermittelbaren. U.a.: Carne Cor-
so Hündin Yvi / Mischlings-Hündin
Chantal / Spitz Morbius, der früher
„Robbie” hieß / Mischlinge Charlie &
Snoopy / Mischlings-Hündin Flöck-
chen / Entlebucher Sennenhund Kalle
16.45 I E B Dein perfekter

Hund (7) Doku. Mit Ellen
Marques, Conny Sporrer.
Mod.: Martin Rütter. Zwei
Hundetrainerinnen helfen
Hundebesitzern bei der
Erziehung des Vierbeiners.

17.45 I E B Exclusiv –
Weekend (7) Magazin
Moderation: Frauke Ludowig

18.45 I E B RTL Aktuell
19.05 I E B Martin Rüt-

ter – Die Welpen kommen
Dokureihe. Rudis Einzug mit
Hindernissen. Mod.: Martin
Rütter. Terrier-Welpe Rudi
zieht heute bei seiner neuen
Familie ein. Katze Alma
kommt damit nicht gut klar.

20.15 I E B Ich bin ein
Star – Holt mich hier raus!
Doku-Soap. Das Nachspiel.
Gibt es ein Leben nach dem
Dschungelcamp? Was pas-
sierte, nachdem die
Dschungel-Stars wieder in
Deutschland gelandet sind?
Was machten die Promis zu-
erst? Die Antwort gibt es in
’’Ich bin ein Star – Holt mich
hier raus! Das Nachspiel’’.

23.00 I E B stern TV am
Sonntag (1) Magazin

0.30 ^ I E B Underwa-
ter – Es ist erwacht
Horrorfilm, USA 2020
Mit Kristen Stewart, Vincent
Cassel, T.J. Miller. Am Mee-
resgrund, sieben Meilen
unter der Wasseroberfläche,
ist eine Gruppe von Wissen-
schaftlern und Technikern
in einer Forschungsstation
tätig. Als ein Erdbeben
die Hülle der Station
zerstört, müssen die Überle-
benden fliehen.

2.15 I E B CSI: Den Tä-
tern auf der Spur Krimise-
rie. Verschwendeter Mut /
Nächte der Burlesque / Die
zwei Mrs. Grissoms

Ich bin ein Star –
Holt mich hier raus!
Gibt es ein Leben nach dem
Dschungelcamp? Was machten die
Stars zuerst? Sonja Zietlow und Jan
Köppen (beide o.) suchen nach
Antworten. Doku-Soap 20.15 RTL

5.40 Auf Streife – Berlin. Doku-Soap.
Entenbabys in Gefahr / Kampf um
den Wohnwagen / Wo bleibt Oma?
8.40 So gesehen – Talk am Sonntag
9.00 SAT.1-Frühstücksfernsehen am
Sonntag 10.55 The Biggest Loser –
Leben leicht gemacht 13.35 ^ Phan-
tastische Tierwesen: Grindelwalds Ver-
brechen. Fantasyfilm, GB/USA 2018.
Mit Johnny Depp, Kevin Guthrie
16.10 J E B Das große Pro-

mibacken Jury: Bettina
Schliephake-Burchardt, Chris-
tian Hümbs, Susan Side-
ropoulos, Simon Gosejohann,
Madita van Hülsen, Raúl
Richter, Alexandra Rietz, Juli-
an F. M. Stoeckel, Panagiota
Petridou, Mathias Mester

18.55 J E B Julia Leischik
sucht: Bitte melde Dich
Jason ist auf der Suche
nach seinem leiblichen
Vater. Er weiß aber, dass
dieser Spanier ist und
in London gelebt hat, doch
an seinem Sohn hat er
nie Interesse gezeigt

19.55 E B SAT.1 :newstime

7.35 Einfach genial 8.00 Händel –
Der Film 9.00 Nordmagazin 9.30
Hamburg Journal 10.00 S-H Magazin
10.30 buten un binnen 11.00 Hallo
Niedersachsen 11.30 Thailand erle-
ben 12.15 ^ Immer die Radfahrer.
Komödie, A/D 1958. Mit Heinz Er-
hardt, Hans-Joachim Kulenkampff
13.50 mareTV 14.35 Norderney –
Raue Schönheit im Wind
15.20 I B Pferdesport: VR

Classics Neumünster
Springreiten: Großer Preis.
Moderation: Sandra Maahn

16.30 I J E Am Pass – Ge-
schichten aus der Spitzen-
küche Dokureihe. JellyFish

17.00 I B Bingo! – Die
Umweltlotterie Gewinnshow
Moderation: Jule Gölsdorf,
Michael Thürnau

18.00 I J B Rund um den Mi-
chel Magazin. Meister ihres
Fachs – 10 außergewöhnli-
che Berufe in Hamburg

18.45 I J B DAS! Nord-
deutschland und die Welt

19.30 J B Hallo Niedersachsen
20.00 I J B Tagesschau

20.15 ^ J E B Indepen-
dence Day: Wiederkehr
Sci-Fi-Film, USA 2016
Mit Liam Hemsworth, Jeff
Goldblum, Bill Pullman
20 Jahre nachdem die Ame-
rikaner eine Alien-Invasion
abwenden konnten droht ein
erneuter Angriff der kriegeri-
schen Außerirdischen.
Aber dieses Mal sind
sie vorbereitet und bis an
die Zähne bewaffnet.

22.35 ^ J E B Godzilla
Actionfilm, USA/J 2014
Mit Aaron Taylor-Johnson,
Ken Watanabe, Elizabeth
Olsen Viele Jahre nach
einem Unglück in einem
Atomkraftwerk versetzen
riesige Urzeitmonster die
Bevölkerung in Panik. Der
Forscher Ichiro Serizawa ist
sicher, dass nur Godzilla
die Kreatur aufhalten kann.

1.00 ^ J E B Indepen-
dence Day: Wiederkehr
Sci-Fi-Film, USA 2016

2.55 ^ J E B Godzilla
Actionfilm, USA/J 2014
Regie: Gareth Edwards

4.50 E B Auf Streife
Doku-Soap. Lovin’ la diva loca

20.15 J B Land zwischen den
Strömen-Von der Elbe bis
zur Ostsee Reportage

21.45 I J B Sportschau –
Bundesliga am Sonntag

22.05 I J B Die NDR-Quiz-
show Show. Das Ratespiel
für den ganzen Norden.
Kandidaten: Karolin Kahl,
Ann-Christin Bauer, Gökhan
Akkamis, Friedbert Gunnar
Thiess, Carina Heesen

22.50 I J B Sportclub
23.35 I J B Dennis Schrö-

der – Der Aufstieg des
NBA-Stars Ein Filmteam
hat Dennis Schröder
in Toronto besucht.

0.05 I J Quizduell – Olymp
Mod.: Esther Sedlaczek

0.55 I J B Rund um den Mi-
chel Magazin. Meister ihres
Fachs – 10 außergewöhnli-
che Berufe in Hamburg. Mo-
deration: Theresa Pöhls

1.40 I J B NDR Talk Show
Talkshow. Zu Gast: Dietmar
Bär, Ingolf Lück, Lily Lück,
Konrad Stöckel, Dr. Silja
Schäfer, Miriam Meckel,
Mirko Drotschmann

3.40 I J B NaturNah
Dokumentationsreihe

Julia Leischik sucht:
Bitte melde Dich
Jason (o.) sucht seinen Vater. Er
weiß, dass dieser Spanier ist und
in London gelebt hat, doch an sei-
nem Sohn gezeigte er nie Interes-
se. Reportagereihe 18.55 Sat.1

12.00 Presseclub 12.45 Presseclub
– nachgefragt 13.00 die diskussion
14.00 Im Fadenkreuz Moskaus – Die
Geschichte der Ukraine 14.45 Kampf
um Kiew – der Euromaidan 15.30
1000 Jahre Russland – Geschichte
einer Großmacht. Dokufilm, GB 2021
17.00 Land zwischen den Meeren
20.00 Tagess. 20.15 Die Moldau –
Der goldene Fluss 21.00 Die Bode –
verletzliche Schöne 21.45 Wilde
Schönheit – Inseln im Atlantik 22.30
Die Azoren – Inselparadies im Atlantik
23.15 heute-show 23.45 extra 3

10.15 ^ Fracasse, der freche Kava-
lier. Abenteuer, F/E/I 1961 11.50 Ri-
verboat 13.50 Märchenhaftes
Deutschland 14.20 Die Märchenbraut
(4/6) 16.10 aktuell 16.15 Fußball: 3.
Liga: FC Erzgebirge Aue – Dynamo
Dresden 18.52 Sandmänn. 19.00
Regional 19.30 aktuell 19.50 Kripo
live 20.15 Sagenhaft 21.45 aktuell
22.00 Sportschau – Bundesliga am
Sonntag. 22. Spieltag 22.20 Ukrainer
im Zuhause auf Zeit. Doku 23.05
Stimmen aus dem Krieg – Ukraine
2022. Dokufilm, D/GB/F/UA 2023

12.30 Mit dem Zug ... 13.25 ^ Flic
Story – Duell in sechs Runden. Krimi,
F/I 1975 15.15 Rom – Untergang ei-
ner Weltmacht. Dokufilm, F 2022
16.45 Albrecht Dürer: Ein Meister des
Selbstporträts 17.40 Daniil Trifonov –
Der Musik sei Dank 18.25 Karambo-
lage 18.40 Zu Tisch ... 19.10 Journal
19.30 Die Muschelsammlerinnen von
Galicien 20.15 ^ Monsieur Chocolat.
Biografie, F 2016 22.05 42.Weltfesti-
val des Zirkus von Morgen 23.35 Hän-
del: Giulio Cesare. Oper von Georg
Friedrich Händel. In Amsterdam

10.15 Pokémon Horizonte: Die Serie
11.10 LEGO City Abenteuer 11.45
Grizzy 12.20 Bugs Bunny & Looney
Tunes 13.30 ^ Asterix erobert Rom.
Zeichentrickfilm, F/B/GB 1976 14.50
Voll zu spät! (1) 16.10 Angelo! 16.45
Woozle – Die Serie 16.55 Woozle
Goozle (9) 17.15 Paw Patrol 18.15
SpongeBob Schwammkopf 18.35
Willkommen bei den Louds 19.05
Neue Geschichten vom Pumuckl (6)
19.40 Looney Tunes 20.15 Rizzoli &
Isles (10) Krimiserie. Speed / Todesur-
teil / Kaltschnäuzig 0.40 Teleshopping

11.00 Doppelpass 13.30 Bundesliga
pur – 1. & 2. BL. 22. Spieltag. 22.
Spieltag 15.00 FC Bayern Inside
15.30 Fußball: Bundesliga der Frau-
en – Vorberichte 16.00 Fußball: Bun-
desliga der Frauen. 14. Spieltag: FC
Bayern München – SGS Essen 18.15
Poker: World Series (9) 20.15 Ral-
lye: FIA-Weltmeisterschaft 21.15 Die
PS-Profis – Mehr Power aus dem Pott
(1) 22.00 Deals 4 Wheels – Schlit-
ten. Schrauben. Scheine machen (5)
23.00 ^ Autobahnraser. Actionko-
mödie, D/LUX 2004 0.45 Sport-Clips

6.30 Biathlon: Weltmeisterschaften.
4x6 km Staffel Damen 8.30 Skisprin-
gen: Weltcup. Herren (HS 134), 2. Tag
9.30 Ski alpin: Weltcup. Abfahrt Da-
men, 2. Tag / Super-G Damen / Su-
per-G Herren 14.00 Biathlon: WM.
12,5 km Damen 15.15 Skispringen:
Weltcup. Herren (HS 134), 2. Tag
16.15 Biathlon: WM. 15 km Herren
mit Massenstart 17.30 Marathon:
Sevilla-Marathon 18.45 Snooker:
Welsh Open. Finale 23.00 Judo:
Grand Slam. 3. Tag 0.30 Skispringen:
Weltcup. Herren (HS 134), 2. Tag

6.00 Infomercial 9.00 X-Factor: Das
Unfassbare 11.15 Wunderbare Jahre
(2+3) 12.15 Auf schlimmer und ewig
(9+10) 13.15 Hartz und herzlich – Tag
für Tag Benz-Baracken 17.15 Mein
neuer Alter (5) Doku-Soap 18.15
GRIP – Das Motormagazin. Mod.: Mat-
thias Malmedie 20.15 ^ Space Cow-
boys. Abenteuerfilm, USA 2000. Mit
Clint Eastwood, Tommy Lee Jones,
Donald Sutherland 22.50 ^ Ein wah-
res Verbrechen. Thriller, USA 1999. Mit
Clint Eastwood 1.25 ^ Space Cow-
boys.Abenteuerfilm, USA 2000

6.25 MacGyver 11.00 Trucker Babes –
400 PS in Frauenhand 13.00 Mein
Lokal, Dein Lokal – Der Profi kommt.
Reportagereihe 16.00 newstime
16.10 Mein Lokal, Dein Lokal – Der
Profi kommt. Reportagereihe 18.10
Roadtrip Amerika – Drei Spitzenköche
auf vier Rädern. Doku-Soap 20.15
Willkommen bei den Reimanns. Doku-
mentationsreihe 22.20 Abenteuer Le-
ben am Sonntag. Magazin. DIY-Experte
Mark Kühler baut: Die Alm-Sauna
0.25 Roadtrip Amerika – Drei Spitzen-
köche auf vier Rädern

12.05 Raffael – Ein sterblicher Gott
13.00 ZIB 13.15 Im Flug über Island
13.35 Auf dem Kystriksveien in Nor-
wegen 14.20 Traumorte 15.05 Mitt-
sommer in Norwegen 16.30 ^ Astrid.
Biografie, S/DK 18 18.30 Museums-
Check 19.00 heute 19.10 Queer in
Afrika – Das Leben von LGBTQ-Men-
schen 19.40 Schätze der Welt 20.00
Tagess. 20.15 Die Anstalt. Politsatire
21.00 Bosetti Late Night 21.45 Das
Glück der Anderen. Liebeskomödie, D
14 23.15 ^ Cop Secret.Actionkomö-
die, ISL 2021 0.50 Faszinierende Erde

6.20 Criminal Intent – Verbrechen im
Visier. Ohne Skrupel / Tödliche Neu-
gier / Mord auf Bestellung / Kurz-
schluss / Hoher Einsatz / Die Sippe /
Niedere Instinkte / Die Drahtzieherin /
Hinterrücks / Blauäugig 15.05 Crimi-
nal Intent – Verbrechen im Visier. Das
Medium 16.00 Biete Rostlaube, su-
che Traumauto 17.00 auto mobil (7)
18.10 Die Urlauber – Auf die Koffer,
fertig, los! 20.15 Hot oder Schrott –
Promi Spezial. U.a.: „Inflatable Battle
Logos” 23.25 Prominent! 0.10 Medi-
cal Detectives. Dokureihe

TAGESTIPPS 18.FEBRUAR

7.35 Galileo 10.30 Mission Erde mit
Robert Marc Lehmann 11.10 Wer ist
das Phantom? 13.15 Wer stiehlt mir
die Show? 16.25 taff weekend
17.45 newstime 17.55 Galileo Sto-
ries 19.05 Galileo X-Plorer. Magazin.
Wohnträume – Die spektakulärsten
Häuser der Welt (5) 20.15 Wer
stiehlt mir die Show? Mitwirkende:
Lena Meyer-Landrut, Sarah Connor,
Klaas Heufer-Umlauf. Moderation:
Joko Winterscheidt 23.30 Late Night
Berlin. Gäste: Florian David Fitz, Luci-
ano 0.45 Wer stiehlt mir die Show?

13.15 ^ Mister Twister – Eine Klasse
macht Camping. Komödie, NL 2013
14.30 Yakari 15.05 Mumintal 15.30
Heidi 16.35 Paula und die wilden Tie-
re 17.00 1, 2 oder 3 17.25 Garfield
18.00 Shaun das Schaf 18.15 Maul-
wurf Moley 18.35 Zacki und die Zoo-
bande 18.50 Sandmänn. 19.00 Las-
sie 19.25 Mein Traum, meine Ge-
schichte (3/8) Dokureihe19.50 logo!
20.00 Team Timster. Magazin 20.15
stark! – Kinder erzählen ihre Geschich-
te. Reihe 20.30 Eisbader Mikołaj – Ein
Walross in Polen. Dokumentation

9.40 Fixer Upper – Umbauen, einrich-
ten, einziehen! 12.30 Organize ’n Sty-
le 13.30 Der Hundeflüsterer 15.25
Der Welpentrainer – Auf die Pfoten,
fertig, los! 17.25 Cesar Millan: Guter
Mensch, guter Hund. Zerstörungs-
lust / Kurze Beine, kurze Zünd-
schnur / Avocado-Aggression 20.15^ Zum Ausziehen verführt. Liebesko-
mödie, USA 2006. Mit Matthew Mc-
Conaughey 22.10 ^ Nichts wie weg
aus Ocean City. Komödie, USA 2012
0.15 ^ Zum Ausziehen verführt. Lie-
beskomödie, USA 2006

6.00 Infomercial 10.30 Gottesdienst
11.30 Infomercial 14.15 Relic Hunter
(10) Gefangen im Labyrinth / Die ver-
schollene Krone 16.10 Armageddon
2012. TV-Sci-Fi-Film, CDN 2011
17.55 ^ Saphirblau. Fantasyfilm, D
2014. Mit Maria Ehrich, Jannis Nie-
wöhner, Rufus Beck 20.15 ^ Die
Hexen von Eastwick. Komödie, USA
1987. Mit Jack Nicholson, Cher 22.35^ The Wicker Man. Horrorfilm, GB
1973. Mit Edward Woodward 0.30 ^
Das Relikt. Horrorthriller, USA/GB/
D/J/NZ 1997. Mit Penelope Ann Miller

Land zwischen den Strömen-
Von der Elbe bis zur Ostsee
Willem (u.) und Gerrit Ruempler
(o.) entdecken auf ihrer ungewöhn-
lichen Reise überraschende Ge-
schichten aus Norddeutschland.
Reportage 20.15 NDR

11.45 Kochen mit Martina und Moritz
12.15 Einfach und köstlich – Heimat-
küche mit Björn Freitag 12.45 aktuell
13.05 ^ Das kann doch unsren Willi
nicht erschüttern. Komödie, D 1970
14.25 ^ Immer die Radfahrer. Komö-
die, A/D 1958 16.00 aktuell 16.15
Rentnercops 17.50 Tiere suchen ein
Zuhause 18.45 Aktuelle Stunde
19.30 Westpol 20.00 Tagess. 20.15
Wunderschön! Reihe 21.45 Sport-
schau – BL 22.15 Zeiglers wunderbare
Welt des Fußballs 22.45 Morden im
Norden 0.20 Watzmann ermittelt

20.15 Sat.1
Independence Day: Wiederkehr: Regie: Roland
Emmerich, USA, 2016 Sci-Fi-Film. 20 Jahre
nachdem die USA eine Alien-Invasion abwenden
konnten, droht ein erneuter Angriff der Außerir-
dischen. Dieses Mal ist das Militär vorbereitet
und bis an die Zähne bewaffnet. Trotz eines
ausgeklügelten Abwehrprogramms gelingt es
den feindlichen Truppen, in die Erdatmosphäre
einzudringen. Wieder einmal sind Kampfpiloten
wie Jake (Liam Hemsworth) die letzte Hoffnung
der Menschheit. 140 Min. ^^
20.15 RTL 2
Space Cowboys: Regie: Clint Eastwood, USA,
2000 Abenteuerfilm. Als der pensionierte In-
genieur Frank Corvin von der NASA aufgefor-
dert wird, einen russischen Satelliten aufzu-
halten, der seine Umlaufbahn verlassen hat
und sich auf die Erde zubewegt, besteht er
darauf, dass seine alten Teamkollegen ihn in
den Weltraum begleiten. Corvin ist die letzte
Hoffnung der US-Raumfahrtbehörde, denn er
ist der Einzige, der die veraltete Technik repa-
rieren könnte. 155 Min. ^^^

20.15 Arte
Monsieur Chocolat: Regie: Roschdy Zem, F,
2016 Biografie. Frankreich, Ende des 19. Jahr-
hunderts: Der Clown Footit entdeckt das komö-
diantische Talent des ehemaligen Sklaven Rafa-
el Padilla (Omar Sy), der mit einem Wanderzir-
kus durchs Land reist. Footit macht ihn unter
dem Namen Chocolat zu seinem Partner. Ge-
meinsam begeistern sie das Publikum mit ihrer
neu entwickelten Show. Der Erfolg des schwarz-
weißen Duos ruft jedoch schon bald rassisti-
sche Neider auf den Plan. 110 Min. ^^^

22.35 Sat.1
Godzilla: Regie: Gareth Edwards, USA/J,
2014 Actionfilm. Vor 15 Jahren wurde ein
Atomkraftwerk auf den Philippinen zerstört.
Dabei kam die Mutter von Lieutenant Ford
Brody (Aaron Taylor-Johnson) ums Leben. Sein
Vater Joe hat nie geglaubt, dass ein Erdbeben
die Ursache war. 2014 begeben sich Joe und
Ford ins Sperrgebiet und werden Zeuge, wie
ein prähistorisches Monster erwacht. Das
Militär will das Monster aufs offene Meer lo-
cken und mit einem Atomsprengkopf töten.
145 Min. ^^
21.45 3sat
Das Glück der Anderen: Regie: Claudia Gar-
de, D, 2014 TV-Liebeskomödie. Die Standes-
beamtin Ellen leidet nach der Trennung von
ihrem Freund darunter, glückliche Paare mitei-
nander zu vermählen. Als kauf- und tabletten-
süchtiger Single landet sie nach einem Laden-
diebstahl aufgrund eines Gerichtsurteils bei
dem Therapeuten Christian. Die beiden begin-
nen eine heiße Affäre. 90 Min. ^^

21.45 Das Erste
Brokenwood – Mord in Neuseeland: Tote Män-
ner jagen nicht: Regie: Murray Keane, NZ,
2019 TV-Krimi. Die Naturschützerin Leslie
Garrett gerät am ersten Tag der Entenjagdsai-
son bei einer mutigen Protestaktion zwischen
die Gewehrläufe wild feuernder Hobbyjäger und
fällt im Kugelhagel. Aus welchen Waffen kamen
die tödlichen Schüsse? Die Detectives She-
pherd (Neill Rea), Sims und Breen kommen
dahinter, dass die Frau des Vorsitzenden eine
Affäre hatte und die Schwester des Opfers eine
passionierte Entenjägerin ist. 95 Min. ^^^
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J
ulia Koophamel ist eine attraktive Frau Anfang 
vierzig, elegant gekleidet und mit wachen Au-
gen, aus denen sie Kommissarin Vicky Kruse ge-
rade mustert. Aber es ist auch nicht zu übersehen, 
dass Julia Koophamel sehr erschöpft ist. Ihr ste-
hen die Anstrengungen der letzten Stunden ins 

Gesicht geschrieben, in denen Vicky Kruse sie wegen des 
Einbruchs in ihre Villa und des Mordes an ihrem Mann Lo-
thar vernommen hat. 

Es war eine lange und intensive Befragung, in deren 
Verlauf Julia immer wieder zum Ausdruck gebracht hat, 
was sie von der Polizei erwartet. „Sie müssen Lothars Mör-
der fassen!“, sagt sie auch jetzt wieder beschwörend zu der 
Kommissarin. Vicky blättert die Ausdrucke der Aufnah-
men durch, die der Tatortfotograf vor zweieinhalb Stunden 
in der Villa der Koophamels draußen am Südring gemacht 
hatte. Das liebevoll restaurierte Haus im Bauhausstil be-
eindruckt mit hohen Räumen und teuren Möbeln. Auf dem 
blitzenden Parkettfußboden zeichnen sich die schmutzig-
feuchten Schuhabdrücke des Einbrechers ab. 

Nach den bisherigen Ermittlungen muss der Eindring-
ling gegen Mitternacht die Terrassentür eingeschlagen 
haben, um ins Haus zu gelangen. Weil es bis kurz vor Mit-
ternacht geregnet hat und der Einbrecher durch den gro-
ßen Garten zum Haus gelangt ist, hat er deutliche Fußspu-
ren hinterlassen. Anhand der schmutzigen Abdrücke auf 
dem Parkett kann Vicky Kruse den Weg des Täters lü-
ckenlos rekonstruieren: zuerst in den Salon zu den Kom-
moden, dann ins Esszimmer zu einem Schrank, weiter in 
Koophamels Arbeitszimmer. Die Liste der gestohlenen 
Wertsachen, die Julia Koophamel der Kommissarin vorhin 
übergeben hatte, zeigt, dass der Unbekannte gute Beute 
gemacht hat: Schmuck aus den Kommoden, zwei wertvol-
le kleine Porzellanstatuetten aus dem Esszimmer und Bar-

geld aus Koophamels Schreibtisch im Arbeitszim-
mer. Dann ist der Einbrecher offensichtlich 
in die Bibliothek eingedrungen, wo Lothar 

Koophamel ermordet worden ist. 
„Wir waren früh zu Bett gegangen“, 

flüstert Julia Koophamel und senkt den Blick. „Gegen Mit-
ternacht weckte Lothar mich. Er sagte, er habe etwas ge-
hört, er vermutete, jemand sei im Haus. Ich wollte, dass er 
die Polizei anrief, aber er sagte, er wolle erst einmal nach-
sehen. Also ging er hinunter.“ Für einen Moment steht 
eine unendliche Müdigkeit in ihrem Blick. Doch dann 
strafft sie sich wieder und fährt fort: „Ich hatte natürlich 
schreckliche Angst. Plötzlich hörte ich Lothar in der Biblio-
thek aufschreien. Etwas polterte zu Boden, und dann war 
es still, totenstill. Ich habe sofort die Polizei angerufen und 
bin hinunter … – und fand Lothar erschlagen vor dem Ka-
min in der Bibliothek. Er muss den Einbrecher überrascht 
haben.“ 

Vicky sieht sich die Tatortbilder an: Lothar Koophamel 
auf dem blanken Parkett. An der Fensterfront des Rau-
mes, etwa zwei Meter von ihm entfernt, die feuchten Fuß-
spuren des Einbrechers. Die Kommissarin mustert die 
Frau, die vor ihr sitzt, und erinnert sich daran, was sie über 
die Koophamels in den Klatschspalten gelesen hat: dass 
der Galerist sich auf Partys gern mit Fotomodellen gezeigt 
hat und man sich fragte, wie Julia Koophamel mit seiner 
Untreue fertiggeworden ist. 

Ihr Mann ist mit dem Schürhaken aus dem Kamin er-
schlagen worden. „Mehrere heftige Schläge von hinten 
auf den Hinterkopf“, steht im vorläufigen Bericht des 
Rechtsmediziners. „Das Opfer ist auf der Stelle zusam-
mengebrochen und war sofort tot.“ Vicky Kruse sieht Julia 
Koophamel lange an. „Den Einbrecher werden wir sicher 
bald fassen!“, sagt sie. Julias Blick flackert. „Ja, fassen Sie 
den Mörder meines Mannes!“ 

„Ich sprach von dem Einbrecher!“, sagt Vicky. Denn 
Ihren Mann haben Sie umgebracht, Frau Koophamel. Sie 
nutzten die Chance, als er hinunterging, um nach dem 
Rechten zu sehen. Der Einbrecher war wohl schon ver-
schwunden – aber Sie schlugen Ihren Mann mit dem 
Schürhaken nieder, um den Mord dem Einbrecher in die 
Schuhe zu schieben. Doch Sie haben etwas übersehen.“

Die Frage: Was meint Vicky?

Was weiß 
die Witwe

Gegen Mitternacht weckte 
Lothar mich. Er sagte, er 

habe etwas gehört, jemand 
sei im Haus.

Die Lösung aus der
vergangenen Woche
Tanja ist die Gesuchte. Aus der 
Schilderung des Piratenkapi-
täns ergibt sich eine Reihenfol-
ge, in der die Frauen die Party 
verlassen haben: Marion, Jes-
sica, Romy, Gaby, Tanja. Weil 
die Letzte die Gesuchte war, 
kann es nur Tanja sein. 

Als er das erste Mal den Orient bereist, erleidet er gleich zwei 
Nervenzusammenbrüche, die so heftig sind, dass seine Ehefrau 
befürchtet, ihn in einer geschlossenen Einrichtung unterbringen 
zu müssen. Ein Kulturschock für den Schriftsteller, klaffen seine 
Vorstellung und die Realität doch offenbar weit auseinander. 
Und das, obwohl er sich als Spezialist für exotische Regionen 
sieht, auch wenn er sie bislang nur mit dem Finger auf der Land-
karte besucht, sein Wissen aus Lexika bezogen und mit seiner 
reichen Fantasie ausgeschmückt hat. 
Mit der Wahrheit nimmt er es nicht so genau, er legt sich zum 
Beispiel einen Doktortitel zu, ohne jemals promoviert zu haben. 
Bereits in jungen Jahren wird er wegen Hochstapelei, Betrugs 
und Diebstahls steckbrieflich gesucht und landet später für vier 

Jahre im Zuchthaus. Nach seiner Entlassung beginnt er zu schrei-
ben: Erzählungen und Unterhaltungsliteratur, und das anfangs 
unter mehreren Pseudonymen, um seine Texte an verschiedene 
Verlage verkaufen und mehrfach honorieren lassen zu können. 
Erstmals finanzielle Sicherheit und Ruhm bringt ihm schließlich 
die Veröffentlichung seiner „Gesammelten Reiseerzählungen“, 
die vorwiegend im Orient und in den Vereinigten Staaten ange-
siedelt sind. Allerdings kann er Realität und Fiktion oft nicht 
unterscheiden und behauptet sogar, höchstpersönlich einer sei-
ner Romanhelden zu sein. 
Doch die weltweite Auflage seiner Werke beweist, dass er bis 
heute einer der meistgelesenen Schriftsteller deutscher Sprache 
ist. Wer ist der Gesuchte?

Wer ist der talentierte Träumer?
Die Lösung aus der
vergangenen Woche 
Amal Clooney
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eine
Back-
speise

Schieds-
spruch

junges
Schwein

Schwer-
metall

Teil der
Wohnung

Geburts-
stadt von
Heinz
Rühmann †

nervös

tropi-
sches
Getreide

mit Nadel
und
Faden
arbeiten
veraltet:
Herr-
schafts-
gebiet

ausge-
sucht,
exquisit

spöttisch:
schöner
Mann
(franz.)
para-
militä-
rischer
Verband

begeis-
terter
Anhänger
(engl.)

Staat in
West-
afrika

Gedenk-
stätte

Schiffs-
eigner

hinwei-
sendes
Fürwort

spani-
scher
Clown
† 1983

früher
als
erwartet

Sprache
in den
Dolo-
miten

Binnen-
meer
in Ka-
sachstan

Fremd-
wortteil:
drei

lat.:
das ist
(zwei
Wörter)

Reli-
gions-
stifter

Radio-
frequenz

zurück-
haltend,
schüch-
tern

Nagetier

festes
Ganzes

Deko-
ration

Anrede-
fürwort
(3. Fall)

Haus-
wand

Teil
der
Blüte

Flüssig-
keits-
maß

Gä-
rungs-
getränk

slawi-
scher
Männer-
name

Greif-
vogel

auf den
Grund-
ton
bezogen

Königin
von
Spanien

eine
Welt-
religion

dünne
Schicht,
die etwas
überzieht

Epos
von
Homer

Bakte-
rien-
gift

Gottes
Gunst

Kfz.-Z.:
Nieder-
lande

das
Uni-
versum

rundes
Blumen-
beet

antiker
Schlach-
tenort

Ehren-
titel
jüdischer
Gelehrter

Held der
Argo-
nauten-
sage

Spiel-
karten-
austeiler

ein-
stellige
Zahl

Fuß-
rücken

Impf-
flüssig-
keit

fair,
an-
ständig

Wolfs-
junges

Greif-
vogel,
Aasver-
tilger

große
Echse

Haupt-
stern
im
Skorpion

Berliner
Flug-
hafen

indische
Laute

spitzer
Metall-
stift
mit Kopf

Mikro-
chip-
vor-
produkt

Teil des
Pfeil-
bogens

Wo-
durch?
Womit?

Vorname
von
Delon

Geburts-
narbe
am
Bauch

festliches
Abend-
essen

Ältesten-
rat

tierische
Nahrung

be-
stimmter
Artikel
(3. Fall)

Hunde-
rasse

Auspuff-
ausstoß

leicht
zugäng-
lich

Stich-
waffe

spani-
sche
Anrede
(Herr)

große
Masse

Vollver-
samm-
lung

Klei-
dungs-
stück

große
Grün-
fläche

„Gold-
land“
im A.T.

kleiner
Keller-
krebs

erster
König
Israels

Selbst-
laut

Angeh.
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Fürsten-
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auf
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(von ...!)
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zubehör

Hund
bei Walt
Disney

Vortag
hoher
kathol.
Feste

Klavier

lebens-
klug

Funk-
tions-
leiste
(EDV)

spa-
nisch:
mir, mich

Fluss
durch
Straßburg

ärzt-
liche
Betäu-
bung
argenti-
nischer
Staats-
mann †

sich
hastig
fort-
bewegen

Vorname
Ustinovs
† 2004

Geburts-
schmer-
zen

Gesetz-
geber
im A.T.

Zahl
ohne
Wert

dichte-
risch:
Liebe

Ost-
euro-
päerin

Fremd-
wortteil:
vier

ein
Binde-
wort
(... noch)

lang-
samer
Tanz im
4/4-Takt

Hinter-
lassen-
schaft

Teil des
Gesich-
tes

Vorname
d. Ebner-
Eschen-
bach †

Ölbaum-
gewächs

niederl.
Nord-
see-
insel

kraft-
voll

hohes
dt.
Gericht
(Abk.)

zuvor,
im
Voraus

auf-
hören

Glücks-
spiel

Lache;
feuchte
Boden-
stelle

streich-
bare
Masse

Schwarz-
drossel

Rück-
seite
eines
Blattes

Bienen-
züchter

Groß-
räumig-
keit

Gottes-
gesetz

Erhebung,
Aufstand

Fremd-
wortteil:
hoch,
spitz

negati-
ves elekt-
risches
Teilchen

Sport-
lehrer

sich
täu-
schen

Stiller
Ozean

Gesell-
schaft für
Musik-
rechte

Addi-
tions-
ergebnis

Karton

Diskus-
sions-
gegen-
stand

sehr
starker
Wind

geist-
licher
Vorstand

behag-
liche
Wärme-
quelle

italie-
nisch:
Vater

höchste
Bega-
bung

Fleisch-
scheibe

dt. Po-
litiker
(Boris)

Abk.:
Utah
(USA)

Segel-
kom-
mando:
wendet!

Fährte

orienta-
lisches
Fleisch-
gericht

Laub-
baum,
Eller

dünner,
bieg-
samer
Stock

Gurken-
gewürz

Weg-
strecke

großer
Raum

förm-
liche
Anrede

Sport-
boot

Halbton
über g

un-
durch-
lässig

deutsche
TV-
Anstalt
(Abk.)

Zitaten-
samm-
lung

Form der
Mager-
sucht

weib-
licher
franz.
Artikel

Metall-
rad am
Reit-
stiefel

Initialen
der
Sabatini

Fabel-
tier mit
Raubtier-
kopf

chem.
Zeichen:
Natrium

großer
Papagei

allgemein
aner-
kannt;
begründet

Linien
ziehen

Kletter-
zweig

ein
Stern-
bild

ein
Kohlen-
wasser-
stoff

Durch-
sichts-
bild
(Kzw.)

schwedenrÄtsel

9
6

1

7

5

8
3
7
2

1

8

1

5

4

2

6

7

7

8

6

6

4
7
2
9

1

3

9

8
7

Anstelle der Definitionen sind in den Fragefeldern die Lösungswörter eingedruckt, aber ohne die darin enthaltenen Vokale. Sie brauchen
nur die passenden an den richtigen Stellen einfügen. Ein Wort haben wir bereits als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß beim Raten!

schwedenrÄtsel ohne Vokale

Das Raster ist mit den Zahlen1 bis 9 aufzufüllen. In jeder Zeile, jeder Spalte und
in jedem 3x3-Quadrat dürfen die Zahlen 1 bis 9 nur einmal vorkommen. Viel
Spaß bei dieser Zahlenknobelei!

sudoku

R
A
S
T
A
T
T
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KTBR

MS

SN

FN

DL

LK

LK

SDL

DVS

TTN

SLS

PRT

SK

GRFN

HRN

PDL

GTRR

TTR

STRLCH

RTS

SS

WHR

RSTTT

DGGN

R

STRT

LKS

DKR

KTS

KLNG

LNR

TL

PR

C

KTLG

T

PRTH

ST

GD

N

NS

RGLS

G

RNDNT
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S
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U

N

K

EEFG

HIL

BDEE

EMRZ

AFILN

AEF

LNU

EFLS

EEFIL

ARR

EINR

ADEE

GST

EENT

EFJOS

BHU

EINN

DEEEN

NRSV

ABEE

FNR

EHJ

KNU

AENS

TTU

EENNT

AELRT

ENNOT

HORST

BEORV

ELLN

OST

ENNTU

EINTT

ADGNR

BISS

ELM

BILMO

EKLNU

ALLOT

DEEE

NTT

ELN

NNO

EEIMN

EIKRS

ADFOR

EEISW

NO

MOOTT

EKNTU

ADENN

DLORW

AANSU

EMORT

AEKST

AEKNR

ILRSU

EIR

AEMN

ORZ

IMNOS

CDEKO

AGLNS

AEILS

ENS

CEEKR

DEILT

EKLMO

EINST

AEEM

NOR

AAELR

EKLNO

EHOST

GIINN

EEILM

EILNS

DEII

MNZ

ACM

NOO

OSSST

AINOS

AHMNU

MOSU

AAN

AELMP

KKNSU

EINRT

ADEE

HRR

AEN

RSZ

EELTU

IRSTU

IKSTU

AEGLT

AD

EEINS

EINNR

BEEER

EIILN

AMNTU

EGISS

MNOOS

ABELS

AILNW

EGL

ABCD

EHLO

ORS

AIPSS

OORRT

BEENN

DEESU

EIW

DEKOR

MORRU

AKRSU

ADHIN

EEIRS

TTTTW

ENNOT

AEMOR

DELOS

AMNOT

AKRTU

AGLLO

AEEIK

NRSU

ADE

MNU

DEGIL

EMOOR

AEFLP

AEKN

AMT

AAEG

MNN

LOOST

EIKL

NOO

AALN

STY

ABE

HRR

DEMOR

DEEFR

EKPPU

BENOT

AT

AAIRT

AFMOS

AFLLS

BNOSU

AEMT

BEITT

EMNU

EEFLM

AEHN

AEL

ADGIM

EES

ALMOR

EER

AER

AGST

RT

EELNS

ER

EEH

ORR

AEEIL

NORT

EEIR

RRT

EEIL

NNS

EIN

BEER

STU

EITZ

KreuzwortrÄtsel

E

L

S

T

E

R

1

9

12

15

19

21

2

20

14

3

8

25

4

18

13

5

22

6

16

10

23

7

17

11

24

In dem hier abgebildeten Sortierrätsel fehlen die üblichen Kreuzworträtselfragen. Dafür sind die richtigen Lösungen in alphabetisch geschüttelter Reihenfolge eingetragen, aus denen Sie sinnvolle Begriffe bilden müssen. Ein Wort haben
wir bereits als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß beim Knobeln!

schüttelschwedenrÄtsel

In der Liste stehen jeweils drei Wörter zur Auswahl, von denen nur ein Wort ins Diagramm
unter derselben Nummer eingetragen werden kann. Finden Sie heraus, welches das jeweils
richtige Wort ist. Ein Wort wurde als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß bei dieser Knobelei!

Kreuzwort-a 3 mach 1-KombirÄtsel

1

12

17

23

25

31

2

15

35

3

27

19

13

28

4

20

5

33

6

26

18

7

32

8

24

16

36

9

29

21

10

14

30

34

11

22

Waagerecht: 1. deutsche Anrede, 4. European Space Agency (Abk.), 7. Anhang, Begleitung, 12. Kosename für die Groß-
mutter, 13. antikes Gefäß für Wein, 14. Fremdwortteil: ehemals, 15. Polarvogel, 16. Seil, Strick, 17. US-Militärsender (Abk.),
18. Hautpflegemittel, 19. Teil des griech. Mittelmeers, 21. ganz, sehr, 23. israelisches Parlament, 24. Lehranstalt, 25. In-
itialen von Sänger Gildo †, 26. islamischer Name für Gott, 27. Süßwasserfisch, 29. Zarenerlass, 31. Wohnungspächter,
32. Gerichtsverfahren, 33. gedruckte Reihe von Wörtern, 34. chem. Zeichen: Tellur, 35. Freizeitausflug, 36. Osteuropäer.
Senkrecht: 1. Kfz.-Z.: Hof, 2. Aufnahme, Begrüßung, 3. Feldrand, 4. straußenähnlicher Laufvogel, 5. Gemüsepflanze,
6. Vorfahr, 7. Schauder, 8. Kfz-Z.: Elbe-Elster-Kreis, 9. Kellner, 10. schöpferisch, 11. Dateiendung für ausführb. Dateien,
13. Frauenname, 16. Sololied im MA., 18. Arzneimittelform, 19. engl. Pferderennbahn, 20. Leichtathlet, 21. Salatpflan-
ze, 22. Kassenschlager (ugs.), 23. dünne Erdschicht, 24. französischer Name der Saar, 26. Lebensabschnitt, 27. wei-
cher griech. Schafskäse, 28. übrig Gebliebenes, 29. ugs.: foppen, 30. Vorname der Nielsen †, 32. Schliff im Benehmen,
33. geschlossen.

Waagerecht: 1. FADEN – GEHER – MEINE, 5. SORTE – FINAL – EBENE, 8. LURCH – SENKE –
MAMBO, 9. ERNTE – ANKER – REUSE, 10. INS – ALT – IHM, 12. UL – PU – BI, 13. POLSKA –
SIGNUM–KLOCKE,14.REGEL–BELEG–DEICH,15.HASS–EUER–PONY,16.HEFT–GRAS–
PECK, 18. STREICH – NOTARIN – LITFASS, 19. ROCHEN – UMFANG – ARNIKA, 21. GEI –
LEI – KAT, 22. DUZEN – FIDEL – KIOSK, 25. BERUFUNG – FLEGELEI – BOUILLON.
Senkrecht: 2. TIER – ESEL – KUBA, 3. GELEIT – ELSTER – FREVEL, 4. LEX – ALB – RUE,
5.PIROL–KABEL–ECKIG,6.PO–ID–BH,7.NANU–ZAUN–AUTO,9.PADDLER–PUDDING–
RUHETAG, 10. ZITZE – INDRI – EIFEL, 11. SMASH – PROSA – GUTES, 13. BRIEF – REGEL –
SENTA, 14. LAUTE – BENNI – MIAMI, 16. GENIE – TOTEM – ASPIK, 17. SEHNE – LIMIT –
ACHSE, 18. AKUT – SKAL – STEG, 20. ROH – BOY – REH, 22. DA – OF – KG, 23. IO – AB – OL,
24. NE – SI – KI.
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